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Extrablatt für 
kleine und mittlere Unternehmen

Frisch, energieeffizient und erst
noch wirtschaftlich ...

EnergieSchweiz startet
zur Etappe 2011–2020

Thomas Glatz ist eine interessante Per-
sönlichkeit. Er bringt jeden Tag das
Kunststück fertig, handwerkliche Back-
tradition mit einem vorbildlichen Ener-
giemanagement zu verbinden. Das hat
der Beck Glatz Confiseur AG – ein
KMU mit fünf Läden, zwei Café-Res-
taurants und einem grossen Kunden-
stamm – den Berner Energiepreis 2009
in der Kategorie «Privatwirtschaftliche

Ende 2009 hat der Bundesrat grünes
Licht für die dritte Etappe von Energie-
Schweiz gegeben. Das Netzwerkpro-
gramm von Bund, Kantonen, Gemein-
den sowie privaten Organisationen aus
Wirtschaft und Umwelt setzt sich am-
bitiöse Ziele: Angesagt sind der noch
effizientere Umgang mit Energie und
der Durchbruch der erneuerbaren Ener-
gien.

In seinem Ausblick auf die Etappe
2o11–2020 (Seite 3) betont Programm-
leiter Michael Kaufmann die Bedeutung
der Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaft. «Nur in einem Gemeinschafts-
werk zwischen öffentlichen und priva-
ten Partnern kann man sehr konkrete
Projekte realisieren», ist Kaufmann
überzeugt.

EnergieSchweiz will noch stärker
zum Initialzünder werden, der seine
Projekte möglichst rasch in die Unab-
hängigkeit entlässt. Damit haben auch
die Unternehmen der privaten Wirt-

Das effizienteste Gartenhäuschen
der Schweiz dient als Lehrstück
bei der Ausbildung von 200 neuen
Polybauerinnen und Polybauern 
im Rahmen des Programms 
Passerelle e+. 6

Auch kleine Unternehmen 
können von der Energieforschung
profitieren.  8

Der Countdown zum Energyday
2010 läuft: Noch können sich 
Unternehmen, Gemeinden und 
Organisation mit eigenen Aktivi -
täten zum nationalen Aktionstag
von 30. Oktober 2010 anmelden
und Werbemittel bestellen.  8

Mit dem KMU-Modell der Energie-
Agentur der Wirtschaft kann 
praktisch jedes Unternehmen den
Energieverbrauch senken. Die Aare
Seeland mobil AG machts vor. 5

schaft eine starke Rolle zu spielen und
ihrerseits Impulse zu geben. 

Im neuen Jahrzehnt fokussiert das
Programm vor allem auf die energieef-
fiziente Mobilität, auf Effizienzpro-
gramme im Bereich der Elektrizität
und nicht zuletzt auf gute Aus- und
Weiterbildungsprogramme in den be-
troffenen Branchen. Seite 3

Michael Kaufmann ist 
Vizedirektor des Bundesamts 

für Energie (BFE) und leitet das
Programm EnergieSchweiz.

(Foto: Regula Roost)

Unternehmen» eingetragen. Den Be-
richt über knuspriges Brot, effiziente
Kühlung, klimaschonende Mobilität,
konsequentes Abfallmanagement und
den vom diplomierten Qualitätsmana-
ger NDS FH verfassten,  jedermann zu-
gänglichen  Nachhaltigkeitsbericht fin-
den Sie auf Seite 4

280 bis 300 Millionen Franken
stellen die Kantone und der Bund
jährlich von 2010 bis 2019 für die
Sanierung von Gebäuden und
den Einsatz erneuerbarer Energien
zur Ver fügung. Profitieren kön-
nen davon alle privaten, genossen-
schaft lichen und öffentlichen 
Liegenschaftsbesitzer.

Das neue Gebäudeprogramm fördert
nicht nur die energetische Sanierung
von Einfamilienhäusern, sondern von
allen beheizten Gebäuden – gleichgül-
tig ob es für die Wärmedämmung der
Fassade ein kleines oder ein grosses
Gerüst braucht. Ausdrücklich erwähnt 
sind bei den Mehrfamilienhäusern zum
Beispiel auch Alterssiedlungen und Al-
terswohnungen, Hotels, Mehrfamilien-
und Ferienhäuser und Ferienheime,
Kinder- und Jugendheime, Tagesheime
sowie Behindertenheime. Ebenso lang
ist die Liste bei den «Nicht-Wohnbau-
ten»: Industrie, Verwaltung, Schulen,
Verkauf, Restaurants, Versammlungs-
lokale, Spitäler, Lager, Sportbauten und
Hallenbäder. Das national einheitliche
Programm läuft noch bis Ende 2019.
Die Zeit reicht also auch noch für ein
grosses Projekt.

www.dasgebaeudeprogramm.ch

Lesen Sie den ausführlichen 
Bericht im Extrablatt 

für Hausbesitzerinnen und Haus-
besitzer, Seiten 1–4

Das Gebäudeprogramm freut
nicht nur die «Hüslibesitzer».
Im Milliardentopf hat es auch Geld für die Sanierung von Gewerbebauten, 
Dienstleistungsgebäuden und Mehrfamilienhäusern.

*
An die Geschäftsleitung

Diese Zeitung von Energie-
Schweiz enthält das «Extra-
blatt für kleine und mittlere
Unternehmen» und das 
«Extrablatt für Hausbesitze-
rinnen und Hausbesitzer».
Beide informieren das 
Management zweimal pro
Jahr (Mitte März und Mitte
Oktober) über aktuelle 
Energiefragen.

Doppelnummerm*



Kleine Massnahmen, 
grosse Wirkung
Schon wenige Massnahmen wirken sich
auf den Ressourcenverbrauch und da-
mit positiv auf die Betriebskosten aus.

Heizung:
● An Wochenenden und über die Be-

triebsfeiertage die Heiztemperatur
reduzieren.

● Die Temperatur im Büro auf maxi-
mal 21 Grad einstellen: Jedes Grad
weniger führt zu 6 Prozent weniger
Energieverbrauch. Dazu gehören 
jedoch auch Begleitmassnahmen wie
kurzes, kräftiges Lüften und das
Schliessen der Rollläden über Nacht.
Noch besser ist es natürlich, wenn
auch die Gebäudehülle und die
Heizung dem heutigen Stand der
Technik entsprechen.

Strom:
● Licht nicht unnötig brennen lassen;

in Nebenräumen gegebenenfalls
Bewegungsmelder installieren.

● Sparlampen einsetzen oder bei
Leuchtstofflampen von T8- auf die
sparsamen T5-Leuchtstoffröhren
wechseln (mit einem Adapter kann
die bestehende Fassung beibehalten
werden).

● EDV-Arbeitsplätze mit Stromspar-
mäusen ausrüsten und so Standby-
Verluste vermeiden.

Wasser:
● Wasserhahnen mit Durchflussbe-

grenzern ausstatten und Wasser
nicht unnötig laufen lassen.

Material:
● Beim Geräte-Neukauf auf den 

Verbrauch achten und nur Geräte

der besten Energieeffizienzklassen
kaufen (A+ oder A++ bzw. Energy
Star bei Computern).

● Umstellen auf Recycling-Papier, 
das heute auf Wunsch nahezu weiss
ist und bei entsprechender Menge
auch preislich mithalten kann.

Mobilität:
● Die Eco-Drive-Fahrweise bringt

eine Einsparung von bis zu 10 Pro-
zent Treibstoff; ein Kurs vermittelt
das Grundwissen.

● Auto- durch Zugfahrten ersetzen
und dabei wertvolle Arbeitszeit ge-
winnen.

Dies sind nur einige der schnell um-
setzbaren Massnahmen, die keine oder
geringe Investitionen voraussetzen. Ver-
schiedene Quellen wie die Online-Platt-
formen www.proofit.ch, www.so-ein-
fach.ch oder www.energie-schweiz.ch
liefern wertvolle Hinweise über die
möglichen Ziele und Massnahmen.
Wichtig ist, dass man sich im Unter-
nehmen Gedanken über die Bereiche
mit der grössten Wirkung macht. So
können beispielsweise beim Heizungs-
installateur die Mobilität und die Be-
ratung der Kunden hinsichtlich erneu-
erbarer Energien zentral sein, beim
Dienstleistungsunternehmen der Ener-
gieverbrauch sowie die Büroökologie
und in der Schlosserei das Druckluft-
netz und die Energiekosten.

Potenziale ermitteln und 
Fachleute fragen
Grundsätzlich gilt: Selber kennt man
den eigenen Betrieb am besten. Manch-
mal bedarf es jedoch einer Fachperson,
welche die wichtigen Fragen stellt und
so den Blick in die richtige Richtung

nen von Leckagen in der Druckluftlei-
tung – ein oft übersehenes und unter-
schätztes Einsparpotenzial – beruht auf
der Aufmerksamkeit jedes Einzelnen. 

Erfolge feiern
Erreichte Ziele mit den Mitarbeitenden
zu feiern, erhöht die Motivation und
fördert die Bindung zum Unternehmen.
Warum also nicht einmal die 5-pro-
zentige Einsparung des Treibstoffs, die 
10-prozentige Reduktion des Stromver-
brauchs oder das intakte Druckluftnetz
feiern; oder wieso nicht das einge-
sparte Geld in Form eines Bonus an die
Mitarbeitenden weitergeben?

In den meisten Betrieben schlum-
mert ungenutztes Sparpotenzial.
Experten rechnen mit Einsparun-
gen bei Energie und Ressourcen
von bis zu 20 Prozent. Und das ist
Bares wert. Doch bekanntlich 
beginnt auch eine lange Reise mit
einem ersten Schritt. Und dieser
muss gar nicht so gross sein. Die
Stadt Zürich bietet mit der Um-
weltberatung Öko-Kompass neu
eine einfache Einstiegshilfe.

MARTINA MARCHESI *

Gerade in KMU, in denen bisher das
Thema Energieeffizienz und Ressour-
censchutz nicht im Fokus stand, ist es
wichtig, zuerst das Bewusstsein in der
Geschäftsleitung und bei den Mitarbei-
tenden zu schaffen und zu stärken. 

Verantwortlichkeiten klären, 
Mitarbeitende einbeziehen
Der erste Schritt ist die Ernennung ei-
ner für Umwelt und Ressourcen zu-
ständigen Person im Unternehmen.
Denn wie bei allen Managementthe-
men ist es wichtig, die Verantwortlich-
keiten zu klären. In einem zweiten
Schritt werden realistische und er-
reichbare Ziele verabschiedet. Dabei
ist eine breite Abstützung von Vorteil,
weil es bei der Umsetzung der Mass-
nahmen die Mitarbeit aller braucht.
Insbesondere Massnahmen, die keine
oder geringe Investitionen vorausset-
zen, bedürfen oft der Verhaltensände-
rung bei den Mitarbeitenden, wie zum
Beispiel das konsequente Lichterlö-
schen beim Verlassen eines Raumes
oder das Abschalten des PCs bei länge-
rer Abwesenheit. Aber auch das Erken-

Sparen beginnt im Kleinen
Eine Anleitung für mehr Energieeffizienz und weniger Betriebskosten

Einen neuen Weg beschreitet seit
Sommer 2009 die Stadt Zürich: Sie
bietet mit der Geschäftsstelle Öko-
Kompass eine Umweltberatung für
KMU an, die neben telefonischen
Auskünften auch Umwelt- und Ener-
giefachleute für eine Beratung vor
Ort vermittelt. Dabei stehen vor allem
schnelle, kostengünstige und unbüro-
kratische Massnahmen im Zentrum.
Für das KMU entfällt die aufwändige
Suche nach dem geeigneten Ange-
bot. Somit sparen Unternehmerinnen
und Unternehmer nicht nur Geld,
sondern auch wertvolle Zeit. 

Öko-Kompass
Umweltberatung für KMU 
der Stadt Zürich
www.stadt-zuerich.ch/oeko-kompass
oeko-kompass@zuerich.ch
Telefon 044 412 50 55 
(Montag–Freitag, 8–12 Uhr)

Die Stadt Zürich 
geht neue Wege

lenkt. Dies kann zum Beispiel der Elek-
triker oder der Heizungsinstallateur
sein; aber auch das Elektrizitätswerk,
die Druckerei oder der Papierlieferant
helfen gerne weiter. 

* Martina Marchesi arbeitet beim 
Umwelt- und Gesundheitsschutz (UGZ)
der Stadt Zürich und ist stv. Leiterin
der Geschäftsstelle Öko-Kompass.
(martina.marchesi@zuerich.ch)

Mit einem Klick auf die Stromspar-
maus alle Geräte ausschalten

ANZEIGE

Haben Sie sich schon einmal gefragt, was Ihre Heizung und die anderen Anlagen jeden Tag unbemerkt an Energie und Geld verschwenden?
Dabei könnten Sie mit bescheidensten Investitionen bis zu 30% Energie(kosten) bei Strom, Wärme und Wasser einsparen.
Ein hervorragender Grund, an energho zu denken, die Profis für die Optimierung und Modernisierung der Haustechnik in bestehenden Gebäuden.

Optimieren. Modernisieren. Geld sparen. Jetzt!
Erfolgsbeispiele und Leistungsübersicht: www.energho.ch 0848 820 202 partner

Einsparung von 22 Mio. Franken im 2009

Allein im letzten Jahr hat energho bei ihren rund 

560 Kunden Energie von 158 Gigawattstunden eingespart. 

Und zwar nachhaltig, weil einmal erreichte Einsparungen 

Jahr für Jahr wirksam bleiben.

Lebt ihre Haustechnik 
auch auf grossem Fuss?

2 März 2010 Öko-Kompass



nalen Markt fit zu machen. Dieses Land
braucht beides, einen Markt für gute
energetische Lösungen und für hoch-
qualifizierte Exportprodukte.

EnergieSchweiz will dazu in den
nächsten zehn Jahren einen gewichti-
gen Beitrag leisten. Im Wissen, dass
zwar neue gesetzliche Grundlagen und
Förderprogramme bestehen, aber im
Wissen auch, dass ganz konkrete und
gemeinsame Initiativen uns letztlich
noch weiter bringen. Es braucht paral-
lel dazu Information, Erfahrungsaus-
tausch, Kommunikation, Überzeugungs-
arbeit. Und es braucht Aus- und Wei-
terbildungsangebote. Ein Schwerpunkt,
dem sich das Programm 2011-2020 ganz
besonders verschreibt.

Michael Kaufmann, 
Programmleiter EnergieSchweiz 
Vizedirektor Bundesamt für Energie

ren anpacken wollen? Da im Bereich
Gebäudesanierung dank dem neuen
Gebäudeprogramm von Bund und Kan-
tonen einiges von selber läuft, und
ebenso bei den erneuerbaren Energien
mit der kostendeckenden Einspeisever-
gütung (KEV) im Strombereich Schub
ausgelöst wurde, fokussiert Energie-
Schweiz stärker auf die energieeffi-
ziente Mobilität, auf Effizienzpro-
gramme im Bereich der Elektrizität
und nicht zuletzt auf gute Aus- und
Weiterbildungsprogramme in den be-
troffenen Branchen. In allen drei The-
men sind die KMU jetzt stark gefor-
dert. EnergieSchweiz soll sie als Koor-
dinationsplattform dabei unterstützen.

Gemeinden und Städte
Genauso will EnergieSchweiz auf Ge-
meindeebene vermehrt verstärkend
wirken. Der Bund und die Kantone set-
zen die Rahmenbedingungen im Ener-
giesektor: Der Bund definiert Ver-
brauchsvorschriften von Geräten und
Fahrzeugen; die Kantone definieren die
Vorgaben im Gebäudesektor. In der
konkreten Umsetzung sind aber immer

die Gemeinden und Städte gefordert:
Sie haben den direkten Bezug zu den
Endverbrauchern, zu den lokalen Un-
ternehmen und zu den Bürgerinnen
und Bürgern. Deshalb verschreibt sich
EnergieSchweiz 2011–2020 noch viel
stärker dem Thema der Gemeinden
und Städte. Wir wollen die mittlerweile
über 200 Energiestädte voranbringen
und sie unterstützen, den Zielen der
2000-Watt-Gesellschaft konkret näher
zu kommen. Und wir wollen insbeson-
dere auch die lokalen Aktivitäten noch
stärker unterstützen. Denn die Ge-
meinden können einerseits sehr viel
auslösen und andererseits direkt mit
Privaten zusammenarbeiten.

Wirtschaftliche Impulse
EnergieSchweiz will in den nächsten
zehn Jahren Impulse geben und sehr
viel auslösen. Denn die Energie- und
Klimapolitik hat vor allem auch eine
wirtschaftliche Bedeutung. Es geht da-
rum, die energetische Wertschöpfung
möglichst innerhalb der Schweiz zu
realisieren und gleichzeitig Schweizer
Innovationsfirmen für den internatio-

den nächsten zehn Jahren die noch bes-
sere Plattform sein für die Umsetzung
der offiziellen Energie- und Klimapo-
litik. Wir wollen einen noch konkrete-
ren Nutzen stiften und viele Partner
aus dem öffentlichen und privaten Be-
reich in diese Umsetzung einbeziehen. 

Rolle der KMU ist zentral
EnergieSchweiz soll kein staatliches
Programm sein. Es soll vielmehr die
Ziele der Bundespolitik und des Bun-
desrates im Energiebereich vertreten,
aber gleichzeitig dem Markt verpflich-
tet sein. EnergieSchweiz will neue
Ideen und Konzepte anschieben – oder
bewährte Konzepte weiterführen. Der-
einst sollen aber erfolgreiche Projekte
immer unabhängig vom Staat werden.
Das Programm wird damit noch stär-
ker zum Initialzünder, der seine Pro-
jekte möglichst rasch in die Unabhän-
gigkeit entlassen will. Damit haben
auch die Unternehmen der privaten
Wirtschaft eine starke Rolle zu spielen
und ihrerseits Impulse zu geben. 

Was sind dabei die wichtigsten The-
men, die wir in den nächsten zehn Jah-

EnergieSchweiz geht in die dritte
Etappe. Das hat der Bundesrat
Ende 2009 entschieden. Das an-
gebrochene Jahrzehnt bringt neue
Herausforderungen. Angesagt
sind der noch effizientere Um-
gang mit Energie, angesagt ist der
Durchbruch der erneuerbaren
Energien. EnergieSchweiz setzt
sich ambitiöse Ziele. Und ist
überzeugt: Nur in einem Gemein-
schaftswerk zwischen öffentli-
chen und privaten Partnern kann
man sehr konkrete Projekte reali-
sieren. EnergieSchweiz 2011-2020
will in der nächsten Dekade viel
auslösen.

EnergieSchweiz ist ein Netzwerkpro-
gramm. Bund, Kantone und Gemein-
den betreiben zusammen mit privaten
Organisationen aus Wirtschaft und
Umwelt, aber auch mit einzelnen Un-
ternehmen ganz konkrete Energiepro-
jekte. Man darf füglich behaupten, dass
EnergieSchweiz in den letzten zehn
Jahren zu einer einzigartigen Plattform
der wichtigsten Player der Energie-
szene Schweiz geworden ist. 

Soll man dieses Programm weiter-
führen, angesichts eines gut dotierten
nationalen Gebäudeprogramms mit
insgesamt 300 Millionen pro Jahr bis
2020 und mit den kostendeckenden
Einspeisevergütungen für erneuerba-
ren Strom, mit jährlich rund 350 Millio-
nen Franken bis 2030? 

Geld allein?
Eine der wichtigsten Erfahrungen von
EnergieSchweiz ist: Geld allein bringt
es nicht. Auch wenn EnergieSchweiz-
Projekte innert zehn Jahren ihre Wir-
kung pro eingesetztem Franken ver-
dreifachten. Besser gesagt: Natürlich
braucht es finanzielle Mittel zum Vo-
rantreiben guter Energieprojekte, und
professionelle Konzepte kommen ohne
finanzielle Mittel nicht aus. Aber wir
wissen auch, dass Erfahrungsaustausch,
Informationen, Aus- und Weiterbil-
dung sowie gute Kommunikation eben -
so wichtig sind. Hier setzt Energie-
Schweiz 2010–2020 ein: Wir wollen in

Das Programm EnergieSchweiz startet
zur Etappe 2011–2020
Programmleiter Michael Kaufmann über Impulse für Innovationen und Energielösungen der Zukunft
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Michael Kaufmann kennt die schönsten Loipen im Emmental. Er ist Vizedirektor des Bundesamts für Energie und hält seit 2004 das Programm 
EnergieSchweiz in der Spur. (Foto: Regula Roost)

EnergieSchweiz hat 20 Jahre Erfah-
rung mit gemeinsamen Projekten
staatlicher und privater Institutionen.
Der Modebegriff «Public Private 
Partnership» (PPP) ist für Energie-
Schweiz kein Fremdwort. Im Gegen-
teil: EnergieSchweiz ist der Zusam-
menarbeit öffentlicher und privater
Initiativen verpflichtet und will dieses
Prinzip in der Etappe 2011–2020
noch verstärken. Gute Beispiele für
solche Projekte sind u. a. : Energie-
stadt, Mobilitätsmanagement zwi-
schen Gemeinden und Privaten, 
Minergie als staatlich unterstützter
privater Gebäudestandard, Zielver-
einbarungen und spezielle betriebli-
che Massnahmen von Unternehmen
im Rahmen der von EnergieSchweiz
mitgetragenen  Energieagentur der
Wirtschaft (EnAW). 

Gemeinsame 
Projekte von Staat
und Privaten



leidenschaftliche Unternehmer setzt sich
persönlich für die Umsetzung energie-
sparender und umweltschonender
Massnahmen ein – und berücksichtigt
dabei ganz bewusst die Anliegen seiner
Mitarbeitenden. Laufend werden Ver-
besserungsvorschläge und neue Ideen
von Mitarbeitenden und Kunden ge-
prüft und erfolgreich umgesetzt. Zudem
wird das Engagement sowohl nach in-
nen als nach aussen aktiv kommuni-
ziert und dadurch auch weitergetragen.
Sei es in der Backstube  oder in den
Verkaufsstellen und Cafés: Bei der
Beck Glatz Confiseur AG wird Umwelt-
management mit viel Herzblut und 
Engagement betrieben.

Ein Nachhaltigkeitsbericht, den 
jedermann lesen darf
Thomas Glatz betreibt eine offene Kom-
munikationskultur. Deshalb kann je-
dermann auf der Internetseite von
Glatz den Nachhaltigkeitsbericht ein-
sehen, den der Bäcker-Konditormeister
und diplomierte Qualitätsmanager im
Januar 2009 erstellt hat. Er zeigt, dass
der Berner Energiepreis im Jahr 2009
dem Richtigen verliehen worden ist. 
Inhalte:
1. Bericht des Umweltbeauftragten 
2. Bewertung der Umwelt- und 
Energieziele 2008
3. Umweltkennzahlen 2008
4. Umweltziele 2009
www.mandelbaerli.ch  
> Engagement 
> Nachhaltigkeitsbericht

stellungsprozesses keine Phase, in der
man es tiefkühlen könnte. Sein Teig ist
weich und braucht sehr viel Ruhe, zu-
erst für die lange Triebführung über
Nacht und dann als Brot vor dem Ba-
cken nochmals neunzig Minuten.»

Thomas Glatz hat aber nicht nur bei
der Produktion, sondern auch in vielen
anderen Bereichen Anstrengungen für
mehr Energieeffizienz und Klima-
schutz unternommen. In der Begrün-
dung für die Verleihung des Berner
Energiepreises an die Beck Glatz Con-
fiseur AG steht denn auch: 

Umfassendes Umweltmanagement
Die Beck Glatz Confiseur AG hat 2007
das Umweltmanagement ISO 14001
eingeführt. Damit ist der Bäcker-Confi-
seur eine bemerkenswerte Ausnahme.
Denn von allen Unternehmen mit SQS-
Zertifizierung stammen nur drei Pro-
zent aus dem Lebensmittelbereich. In
einer Branche mit viel Konkurrenz und
geringen Margen ist das umfassende
Engagement des Familienunternehmens
daher vorbildlich. Und obwohl das 
Geschäft am Wachsen ist, wird alles ge-
tan, um den Energieverbrauch der 
Pro duktions- und Verkaufsstellen noch
weiter zu senken.

Energieeffiziente Kühlung
Der Strom wird fast ausschliesslich 
aus erneuerbaren Energiequellen bezo-
gen. Bei der Beleuchtung, Beheizung
und Kühlung achtet das Unternehmen
besonders auf Energieeffizienz. So 
sind zum Beispiel die Kühl- und Tief-
kühlräume bewusst klein dimensio-
niert, was nicht branchenüblich ist. 
Dadurch wird der Anteil an Frischpro-
dukten hoch gehalten und der Energie-
verbrauch für die Kühlung fällt sehr 
gering aus. Mit der Verwendung von
frischen Produkten aus der Region
wird zudem der Verbrauch von grauer
Energie auf ein Minimum reduziert.
Weiter sind in den Produktionsräumen,
den Verkaufsstellen und in den Cafés
energiesparende Beleuchtungen mit
Bewegungsmeldern installiert.

Saubere Mobilität
Auch in Mobilitätsfragen verhält sich
das Unternehmen vorbildlich. Um 
den Treibstoffverbrauch zu reduzieren,
wurden die Lieferwege neu geplant 
und somit verkürzt. Bei der Erweite-
rung der Fahrzeugflotte wurden Autos
angeschafft, die mit Erdgas bzw. 
Bioethanol betrieben werden. Für re-
gelmässige Kundenlieferungen setzt der
Bäcker-Confiseur zudem einen Velo-
kurierdienst ein. Die Mitarbeitenden
werden dazu motiviert, mit dem Fahr-
rad oder mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zur Arbeit zu fahren.

Erfolgreiches Abfallmanagement
Das konsequente Trennen der Abfälle
führt dazu, dass der Gewerbeabfall
massiv reduziert wurde. Lebensmittel,
die sich nicht mehr für den Verkauf 
eignen, werden entweder an soziale Ins-
titutionen weitergegeben oder in eine
Biogasanlage überführt. Aus Grün-
abfällen, Kaffeesatz und Orangenscha-
len entsteht so Energie. Weiter wird 
bei der Beck Glatz Confiseur AG darauf
geachtet, dass die verwendeten Ver-
packungen aus rezyklierbaren Mate-
rialien bestehen.

Umweltmanagement als Chefsache
Für Thomas Glatz ist klar, dass Um-
weltmangement Chefsache ist. Der 

frisch her. Und zwar von Grund auf.
Für mich ist das eine Ehrensache, denn
ich liebe meinen Beruf.» 

Auf die Vereinbarkeit von handwerk-
licher Backtradition und Energieeffi-
zienz  angesprochen, kommt die Ant-
wort von Thomas Glatz wie aus der
Pistole geschossen: «Die Logistik ist
das A und O. Sie hat nicht nur betriebs-
wirtschaftliche Bedeutung, sondern in-
teressanterweise auch einen sehr gros-
sen Einfluss auf die Qualität und – das
wissen viele nicht – auf den Energiever-
brauch. Nehmen wir zum Beispiel die
Kühlung – die ist ja sehr energieinten-
siv. Wir haben etwa fünf Mal weniger
Kühlräume als andere mit einem ähn-
lichen Sortiment, weil wir zwar alles
frisch herstellen, aber uns sehr gut or-
ganisieren», sagt Glatz. Und er erwähnt
als extremes Beispiel für Energiever-
schwendung und einen hohen Anteil
an grauer Energie die Gipfeli aus Ost-
europa. «Sie werden als Halbfabrikat
in Kühlcamions durch halb Europa ge-
karrt: Von der Fabrik zu den Importeu-
ren, dann oft noch zu Grossisten, dann
zu den Verteilzentren und schlussend-
lich zum Verkaufspunkt, wo sie nach ei-
ner langen, energieintensiven Reise fer-
tiggebacken und als frische Gipfeli an-
geboten werden. Unsere Gipfeli hinge-
gen werden jeden Tag von Grund auf
frisch hergestellt und weisen deshalb
eine um ein Mehrfaches bessere Ener-
giebilanz auf.»

Ein bekanntes und ebenfalls umwelt-
schonend hergestelltes Frischprodukt
ist auch das Baslerbrot von Glatz. (Es
soll Berner geben, die beim Warten im
Restaurant so viel von diesem knusp-
rigen und schmackhaften Brot essen,
dass sie keinen Hunger mehr haben,
wenn der Hauptgang kommt.) «Unser
Baslerbrot ist gezwungenermassen
energieeffizient», sagt Thomas Glatz la-
chend, «denn es gibt während des Her-

«Dr Beck um en Egge hett 
Zuekunft», sagt Thomas Glatz,
der in fünfter Generation die
Beck Glatz Confiseur AG führt.
Er hat vor kurzem den Produk-
tionsstandort von der Berner 
Mittelstrasse an den Stadtrand
verlegt und viel investiert. Auch
in mehr Energieeffizienz. 

ANNEMARIE BRECHTBÜHL

Das neue dreistöckige Gebäude wirkt
schon von aussen appetitlich.  Die sil-
bergraue Fassade, der rote Schriftzug
«Beck Glatz Confiseur» und das be-
kannte Mandelbärli-Logo leuchten in
die Abenddämmerung. Wir steigen mit
Thomas Glatz die Treppe hoch. In den
hochmodernen Backstuben und Ar-
beitsräumen ist niemand zu sehen, es
ist  ganz still. Aber morgens um drei
gehts hier wieder los wie die Feuer-
wehr, damit das riesige Brot- und Back-
warensortiment die fünf Glatz-Läden,
die zwei eigenen Café-Restaurants und
viele andere Kunden rechtzeitig er-
reicht. 

Im Korridor vor der Backstube steht
die originelle Holzskulptur, die Tho-
mas Glatz bei der Verleihung des Ber-
ner Energiepreises in der Kategorie
«Privatrechtliche Unternehmen» über-
reicht wurde.

Handwerkliche Backtradition 
und Energieeffizienz – wie geht
das zusammen? 
«Wir erzielen einen Jahresumsatz von
12 Millionen Franken und beschäftigen
136 Mitarbeitende in Produktion, Ver-
kauf, Kreation und Administration. Das
entspricht 86 Vollzeitstellen», erzählt
Thomas Glatz und betont sogleich:
«Wir sind aber keine Fabrik, sondern
stellen jeden Tag alles – wirklich alles! –

Frisch, energieeffizient und erst noch
wirtschaftlich ...
Die Beck Glatz Confiseur AG ist mit dem Berner Energiepreis 2009 ausgezeichnet worden.

Thomas Glatz, Bäcker- und Konditormeister und diplomierter Qualitäts-
manager NDS FH (Foto: Adrian Moser)

Das Baslerbrot – viele nennen es einfach Glatz-Brot – gilt als das Paradebrot der Beck Glatz Confiseur AG. Mehrmals täglich wird dieses Ruchbrot nach Holzofenart bis kurz vor 
Feierabend doppelt gebacken. Dabei entsteht jene kräftige, wunderbar duftende Rinde, dank der es lange knusprig frisch bleibt. Sogar die Amerikaner, an pampiges Weissbrot aus der 
Plastiktüte gewöhnt, haben das Basler Brot entdeckt. Denn das «Swissôtel Chicago» offeriert seinen Gästen seit der Eröffnung im August 1988 mit grossem Erfolg Baslerbrot. Das 
Rezept brachte Thomas Glatz in die USA, als er als Ausbildner bei Swissôtel tätig war. (Foto: Jules Moser)
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Das KMU-Modell wirkt 
ansteckend

Die positiven Erfahrungen mit dem
KMU-Modell wirken ansteckend: Die
Aare Seeland mobil AG setzt auch bei
Projekten ausserhalb der Zielvereinba-
rung für den Hauptsitz voll auf Ener-
gieeffizienz. So wird der neue Büropa-
villon in Langenthal mit einer Wärme-
pumpe beheizt. Das Licht wird mit Be-
wegungsmeldern automatisch ein- und
ausgeschaltet. Dies ist umso wichtiger,
als die Mitarbeitenden im Pavillon
nicht den ganzen Tag im Büro verbrin-
gen, sondern häufig unterwegs sind.

Im Bahnhof Roggwil ersetzte die
Aare Seeland mobil AG die Ölheizung
durch eine Wärmepumpe – obwohl die
Kosten höher waren als bei einer ver-
gleichbaren Ölheizung. Langfristig
lohnt sich die Investition dennoch, da
die Heizkosten für Schalter, Warteraum
und Wohnung gesunken sind.

leuchtet der Energieberater das ganze
Unternehmen, notiert sich alle Schwach-
stellen und erstellt eine Liste mit den
empfohlenen Massnahmen. Die mit
dem Kunden bereinigte Fassung wird
dann ins Internet gestellt – natürlich
mit Passwortschutz. Die im Unterneh-
men für das KMU-Modell zuständige
Person benützt nun diese übersichtli-
che Liste, um Massnahmen einzuleiten.
Einmal im Jahr müssen am Computer
Zahlen über die realisierten Massnah-
men eingegeben werden. Ist das Jah-
resziel erreicht, erhält der Kunde eine
entsprechende Bestätigung. Selbstver-
ständlich steht der Energieberater bei
Bedarf auch für weitere Auskünfte und
Tipps zur Verfügung. Und der Kunde
kann notfalls aus dem KMU-Modell
auch wieder aussteigen.

Umstieg auf Erdgas und 
kondensierenden Heizkessel
«Als Erstes haben wir den alten Heizöl-
kessel und den zusätzlichen, zwar et-
was neueren, aber ebenfalls veralteten
Gaskessel durch eine einzige, moderne
Erdgasheizung ersetzt», erklärt Tho-
mas Aeschbacher, Assistent des Leiters
Bau, beim Rundgang durch den Haupt-

sitz der Aare Seeland mobil in Langen-
thal. «Mit diesem Schritt haben wir auf
einen Schlag eine grosse und dauer-
hafte Einsparung erzielt, denn statt 
27 000 Liter Heizöl brauchen wir nur
noch die Energie von rund 21 000 Li-
tern. Wir sind also klar auf Kurs.»

Durch den Einsatz eines kondensie-
renden Heizkessels konnten die Emis-
sionen um 30 Tonnen auf 50 Tonnen
CO2 pro Jahr reduziert werden. Gleich-
zeitig mit dem Umstieg auf Erdgas
wurde an den ungeschützten Hei-
zungsleitungen im Untergeschoss eine
vollständige Wärmedämmung ange-
bracht. Die Luftheizgeräte in der Werk-
statt und im Depot wurden mit einem
Regler ausgerüstet, der die Wärmezu-
fuhr automatisch unterbricht, wenn
eine bestimmte Temperatur erreicht
ist. 

Inzwischen kümmert sich Thomas
Aeschbacher um weitere kleinere und
grössere Verbesserungen: Die Schubla-
denblöcke vor einem Heizkörper sollen
so platziert werden, dass die Wärme
wieder zirkulieren kann. Da und dort
braucht es Thermostatventile, und die
bereits vorhandenen müssen korrekt
eingestellt werden. Die Klimaanlage
soll den Serverraum nur noch auf ma-
ximal 26 statt wie bisher auf 21 Grad
kühlen. Diverse Leuchtmittel müssen
ersetzt oder mit neuen Adaptern aus-
gerüstet werden. Für Drucker, Kopierer
und Scanner braucht es Zeitschaltuh-
ren, damit diese über Nacht und am
Wochenende automatisch ausgeschal-
tet werden. Und so weiter.

Der grösste Brocken, der noch anzu-
packen ist, betrifft den Ersatz der alten
Fenster in Werkstatt, Depot, Schrei-
nerei und Betriebszentrale. Wann die
entsprechenden Beträge in der Inves-
titionsplanung Platz finden werden, ist
noch nicht entschieden. Denn auch
wenn Energiesparen die Kosten senkt,
muss das Geld für grössere Vorhaben
zuerst einmal verdient werden.

betreibt. Aber die energetische Opti-
mierung von Verwaltungsgebäuden
und Werkstätten gehört nicht zu ihren
Kernkompetenzen. Deshalb macht sie
beim KMU-Modell der EnAW mit und
hat für den Hauptsitz in Langenthal
eine Zielvereinbarung abgeschlossen.

Warum braucht es überhaupt 
einen Energieberater?
Natürlich könnte ein Unternehmen
auch selber und ohne Hilfe eines Ener-
gieberaters einen Massnahmenkatalog
erstellen. Aber erstens wäre dies viel
aufwändiger und zeitraubender. Zwei-
tens bestünde die Gefahr, dass die Um-
setzung auf die lange Bank geschoben
würde. Drittens wäre die Liste wahr-
scheinlich kaum vollständig. Viertens
gäbe es keine Garantie dafür, dass die
wirksamsten und besten Massnahmen
ausgewählt werden. Und fünftens wür-
den möglicherweise nicht die richtigen
Prioritäten gesetzt.

So funktioniert das KMU-Modell 
in der Praxis
Für das KMU-Modell spricht nicht zu-
letzt der geringe administrative Zeit-
aufwand. Bei einem Checkup durch-

Eigentlich könnte sich die Aare
Seeland mobil AG (asm) bequem 
zurücklehnen. Denn moderne 
öffentliche Verkehrsmittel sind an
sich schon umweltfreundlich, effi-
zient und nachhaltig. Das Unter -
nehmen will jedoch das Sparpoten-
zial konsequent ausschöpfen und
nimmt deshalb am KMU-Modell
der EnAW teil.

HANS ROHNER

Das Angebot der Energie-Agentur der
Wirtschaft (EnAW) für kleine und mitt-
lere Unternehmen ist einfach und höchst
wirksam. Denn mit dem KMU-Modell
will sie nicht komplexe Produktions-
prozesse optimieren, sondern stellt
vielmehr konkrete Massnahmen im Ge-
bäudebereich ins Zentrum – also alles,
was ein guter Energieberater jedem
Unternehmen unabhängig von Bran-
che und Grösse empfehlen kann. 

Die Aare Seeland mobil AG ist dafür
ein besonders gutes Beispiel. Sie weiss
aus längjähriger Erfahrung selber am
besten, wie man modernes Rollmate-
rial und Busse beschafft und effizient

Die Aare Seeland mobil setzt auch im
eigenen Haus auf Nachhaltigkeit.
Mit dem KMU-Modell der EnAW kann praktisch jedes Unternehmen den Energieverbrauch senken.
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Die Wurzeln der Aare Seeland mobil
AG (asm) gehen ins Jahr 1907 zurück,
als die Langenthal-Jura-Bahn den Be-
trieb aufnahm. Heute befördert das Un-
ternehmen in den Regionen Oberaar-
gau, Solothurn und Seeland weit über
fünf Millionen Passagiere pro Jahr – mit
Bahn, Bus, Schiff und Standseilbahn.

Das Einzugsgebiet umfasst 61 Gemein-
den mit insgesamt 180 000 Einwohne-
rinnen und Einwohnern, und das ge-
samte Streckennetz mit 52 Bahn- und
130 Bus-Haltestellen weist eine Länge
von 400 Kilometern auf.

Mit dem Vinifuni durch 
die Rebberge
Das Herzstück von Aare Seeland mo-
bil sind die beiden Bahnlinien Langen-
thal-Niederbipp-Solothurn und Biel-
Täuffelen-Ins. Dazu kommen Busnetze
in Langenthal, im Oberaargau und im
Raum Biel. Das Unternehmen arbeitet
eng mit der Bielersee-Schifffahrts-Ge-
sellschaft zusammen und betreibt seit
2004 auch die Standseilbahn Vinifuni,
die Ligerz am Bielersee mit Prêles auf
dem Plateau de Diesse (Tessenberg)
verbindet. Die Fahrt durch die Reb-
berge hat sich schnell zu einer Touris-
tenattraktion entwickelt, geniesst man
doch vom «Balkon des Juras» eine
prächtige Panoramasicht übers Mittel-
land. An klaren Tagen zeigt sich sogar
die ganze Alpenkette.

Vielfältigkeit als Stärke
Neben Bahn, Bus, Schiff und Seilbahn
gehören auch die Geschäftsbereiche
Güterverkehr, Busreisen, Gastronomie,
Verkehrsplanung, Freizeit, Tourismus
und Logistik zur asm-Unternehmens-
gruppe. «Wir sind ein nicht ganz alltäg-
liches Unternehmen», erklärt Direktor
Fredy Miller im neusten Kundenmaga-
zin und ergänzt: «Vielfältigkeit ist eine
unserer Stärken».

Das Unternehmen setzt seit Jahren
stark auf Innovationen. So pendelt zum
Beispiel seit 2009 die neue Zugskom-
position STAR zwischen Langenthal
und Solothurn. Die im Volksmund
«Bipperlisi» genannte Bahn ist dank
neuem Qutfit und modernstem Kom-
fort nicht mehr wiederzuerkennen.
Eine bahntechnische Innovation war
auch der Niederflur-Gelenktriebwa-
gen, der 1997 auf der Linie Biel-Täuffe-
len-Ins in Betrieb genommen und so-
gar mit einem Preis ausgezeichnet
wurde.

Vom Eisenbahnpionier zum 
innovativen ÖV-Unternehmen

Auch mit aussergewöhnlichen Schif-
fen hatte die Aare Seeland mobil AG
eine glückliche Hand: Bereits 1991
setzte das Unternehmen den Semikata-
maran «Siesta» auf die Aare und dop-
pelte 2001 auf dem Bielersee mit dem
weltgrössten Solarschiff «MobiCat»
nach.

In die Ferne schweifen
Aare Seeland mobil ist nicht nur auf
den Nahverkehr abonniert, sondern be-

treibt auch erfolgreich Reisebüros in
Bern, Langenthal, Nidau, Niederbipp,
Roggwil, Solothurn, Täuffelen, Wangen
an der Aare und Wiedlisbach. Zum An-
gebot gehören Badeferien, Städtereisen
und Flugtickets, exklusive Firmen-,
Vereins- und Gruppenreisen sowie Car-
reisen in der Schweiz und in Europa.

www.asmobil.ch

Hier finden Sie alle Informationen
über das KMU-Modell der EnAW. 
Für allgemeine Informationen über
die Energie-Agentur der Wirtschaft
wählen Sie die Seite www.enaw.ch.

www.enaw-kmu.ch

www.klimastiftung.ch

Die Klimastiftung Schweiz unter-
stützt KMU, die eine freiwillige Ziel-
vereinbarung abschliessen: Auf An-
trag erstattet sie bis 2014 jedes Jahr
die Hälfte des EnAW-Jahresbeitrags
zurück. Die Stiftung, die von Firmen
aus dem Dienstleistungssektor finan-
ziert wird, fördert ausserdem gezielt
weitere Klimaschutzprojekte.

Das «Bipperlisi» ist nicht mehr wiederzuerkennen: Seit 2009 verkehrt auf der Linie Langenthal-Niederbipp-Solothurn die ultramoderne 
Zugskomposition STAR. (Foto: asm)



lifiziertes Personal braucht, um den
neuen Herausforderungen gerecht zu
werden und die neuen Chancen zu nut-
zen. Das Berufsbild hat sich in den letz-

ten Jahren stark gewandelt, und das
Auftragsvolumen steigt. Sowohl bei
Neubauten als auch bei Sanierungen ist
eine energieeffiziente Gebäudehülle
immer wichtiger geworden. Sie schützt
nicht nur vor Wind und Wetter, son-
dern muss vor allem auch dafür sor-
gen, dass die Wärme im Haus bleibt
und die Heizkosten massiv gesenkt
werden können.

Gebäudehüllen-Unternehmen, wel-
che die Zeichen der Zeit erkannt haben
und beim Programm Passerelle e+ mit-
machen, erhalten einen einmaligen Bei-
trag von 5000 Franken sowie eine Un-
terstützung für überbetriebliche Kurse.
Diese Förderung soll dazu beitragen,
dass die Lehrbetriebe attraktive Aus-
bildungsplätze auf dem zweiten Bil-
dungsweg anbieten und einen Monats-
lohn von 3000 Franken entrichten kön-
nen.

Erfolgreicher Start
Kurz nach Bekanntgabe des neuen An-
gebots klingelten in Uzwil und Châtel-
St-Denis die Telefone. «Der Ansturm
war überwältigend, und die Anfragen
reissen nicht ab», erklärt Christoph
Hensch, Leiter des Polybau-Kompetenz-

Passerelle e+ richtet sich speziell auch
an Arbeitslose, die einen technisch-
manuellen oder handwerklichen Beruf
erlernt haben und in den Zukunfts- und
Wachstumsmarkt Gebäudeerneuerung
einsteigen wollen. Wer keinen Ab-
schluss hat, aber mehrere Jahre Berufs-
erfahrung im Bauhandwerk vorweisen
kann, erfüllt die Aufnahmebedingun-
gen ebenfalls.

Aufbaukurs und Übertritt ins
dritte Lehrjahr
Im ersten Halbjahr mit insgesamt neun
Wochen intensivem Unterricht in meh-
reren Blöcken erfolgt der Sprung ins
kalte Wasser: Im Bildungszentrum und
im Betrieb lernen die Kursteilnehmer
das, was jeder Polybauer nach zwei
Lehrjahren können muss. Nun sind sie
so weit, dass sie ins dritte Lehrjahr ein-
steigen können. Dazu werden für die
Passerelle-Teilnehmer zusätzliche Klas-
sen eröffnet.

Unterstützung für den Lehrbetrieb
Erfreulicherweise ist das Interesse nicht
nur bei den Teilnehmern, sondern auch
bei den Lehrbetrieben sehr gross. Die
Branche hat erkannt, dass sie mehr qua-

Mit dem Umschulungspro-
gramm Passerelle e+ begegnet die
Gebäude  hüllenbranche dem
Fachkräftemangel, der nicht zu-
letzt durch den Boom bei den 
Gebäudesanierungen entstanden
ist. Die erste Staffel von Kursen 
beginnt Anfang April.

HANS ROHNER

Die Polybau-Bildungszentren in Uzwil
und Châtel-St-Denis mussten rasch
handeln, als der Bund im Rahmen des
dritten Stabilisierungsprogramms die
erforderlichen Mittel zur Verfügung
stellte. Trotzdem ist die Umschulungs-
aktion Passerelle e+ alles andere als
eine Schnellbleiche. 

Die anderthalbjährige Zusatzlehre
wird mit dem Erwerb des eidgenössi-
schen Fähigkeitausweises abgeschlos-
sen. Wer die Prüfung besteht, ist des-
halb ein waschechter Polybauer der
Fachrichtung Dachdecken, Abdichten,
Fassadenbau oder Gerüstbau. 

Besonders attraktiv ist die verkürzte
Zusatzlehre, weil sie die Ausbildungszeit
halbiert. Das Umschulungsprogramm

Es gibt Arbeit: 200 neue Polybauerinnen
und Polybauer am Start.
Die Gebäudehüllenbranche nutzt das 3. Stabilisierungsprogramm für eine Bildungsoffensive.

Das effizienteste Gartenhäuschen der Schweiz
Das putzige Gartenhäuschen, das wirk-
lich alle Schikanen hat, die einem jun-
gen Polybauer den kalten Schweiss auf
die Stirne treiben, war eine der grossen
Attraktionen an der Swissbau in Basel.
Kaufen kann man es nicht – man muss
es selber bauen, wenn man als Lehr-
ling sein Können unter Beweis stellen

will. Die Aufgabe ist sehr anspruchs-
voll, weil auf engstem Raum eine kniff-
lige Herausforderung nach der andern
gemeistert werden will. «Grössere Ob-
jekte sind viel einfacher und rascher zu
realisieren», erklärte denn auch fach-
männisch ein junger Teilnehmer der
ersten Schweizermeisterschaft im Kli-

mabauen dem herbeigeeilten Fernseh-
reporter. 

Während fünf Tagen hatten die inter-
disziplinär zusammengesetzten Teams
Zeit, je ein energieeffizientes Garten-
häuschen zu bauen. Sie waren dabei
verantwortlich für Projektleitung und
Realisierung, für Konstruktion und Bau

der Fassade, des begrünten Flachdachs
und des Steildachs samt Photovoltaik-
Anlage.

Alle beteiligten jungen Frauen und
Männer arbeiteten auf sehr hohem Ni-
veau. Die Nase vorn hatte am Schluss
das Westschweizer Team mit Kevin
Baeriswyl (Baeriswyl AG, Plaffeien),

Steven Luy (Jean-Michel Sarrasin S.A.,
Orsières) und Damien Pedroni (Marcel
Pedroni & Fils, Saxon).

Den Test bestanden hat auch das
Gartenhäuschen: Es wird im Passerelle-
Programm ebenfalls als Lehrstück die-
nen.

(Fotos: Christoph Hensch)

Die Internetseite des Kompetenz- 
und Bildungszentrums Polybau infor-
miert ausführlich über das Ausbil-
dungsprogramm für die Zusatzlehre
Passerelle e+. Sie enthält ausserdem
eine Liste mit Informationsveran-
staltungen und ein Kontaktformular.

Eine erste Kurzinformation für 
Lernende bietet die Internetseite
www.klimabauen.ch

Infoline 071 955 70 15
Das Bildungszentrum Polybau hat 
für Lehrbetriebe und Lernende eine
spezielle Infoline eingerichtet. 
Über diese Telefonnummer können
Sie auch einen Termin für ein per-
sönliches Beratungsgespräch verein-
baren.

www.polybau.ch
zentrums. «Bereits in den ersten Wo-
chen konnten wir über 90 Kontakte
zwischen Lernenden und Lehrbetrie-
ben vermitteln.» Inzwischen hat die
erste Kursstaffel begonnen, und im Feb-
ruar 2011 folgt die zweite. Ob die bisher
geplanten 200 Passerelle-Ausbildungs-
plätze ausreichen, um der Nachfrage
gerecht zu werden, ist noch offen.
Christoph Hensch denkt bereits heute
darüber nach, wie er auch dieses Pro-
blem lösen könnte, denn er will moti-
vierte Umsteiger auf keinen Fall abwei-
sen.
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Was kann die Forschung 
dazu beitragen?
Schmitz: Die Forschung macht nicht die
Umsetzung. Wir stellen aber die Tech-
nologien bereit, mit denen diese Ziele
erreicht werden können. Dabei konzen-
trieren wir uns natürlich auf Projekte,
die sich nachher in der Praxis auch
umsetzen lassen. Ein Beispiel für ein
Projekt, das die eingesetzte Energie we-
sentlich besser ausnutzt und gleich-
zeitig weniger Schadstoffe produziert,
ist der pneumatische Hybrid der ETH
Zürich. Das BFE unterstützt dieses 
Projekt und hofft, dass es bald in die
kommerzielle Phase tritt: Der angepass -
te Ottomotor verfügt nur über einen
Hubraum von 1000 cm3. Damit er trotz-
dem die heutigen Motorenleistungen
erbringt, wird er von einem Turbolader
aufgeladen. Das dem Turbolader ei-
gene Turboloch von ca. 2 Sekunden wird
mit Druckluft aus dem pneumatischen
Zusatztank überwunden. Dieser Druck-
lufttank speichert überschüssige Energie
des Motors, beziehungsweise Brems-
energie. So arbeitet ein solcher Antrieb
mit einem Verbrauch, der 20 bis 35 Pro-
zent unter dem Verbrauch herkömm-
licher Antriebe liegt, in der Herstellung
aber maximal 20 Prozent teurer ist. 

Welche Rolle spielt 
das BFE in der Schweizer 
Energieforschung?
Schmitz: Die Gelder, die wir zur Verfü-
gung haben, setzen wir in der Regel
subsidiär zur Unterstützung  von For-
schungsprojekten ein. Das heisst: 
Wir forschen nicht selber und wir bezah-
len auch in der Regel nicht die ganzen
Kosten, sondern schliessen Finanzie-
rungslücken. Wo nötig helfen wir auch,
weitere Geldgeber ins Boot zu holen.

Suchen Sie auch aktiv den 
Kontakt zur Wirtschaft?
Schmitz: Ja, das ist ein wichtiger Teil
der Arbeit unserer Programmleiter. Sie
haben nicht nur die Aufgabe, gute Pro-

jekte zu finden und zu lancieren, son-
dern sie informieren sich auch über den
Markt und pflegen Kontakte zu Hoch-
schulen und Wirtschaft. Die Pro-
grammleiter sind deshalb die richtigen
Ansprechpartner für Fragen zu den
einzelnen Forschungsgebieten und zu
bestimmten Technologien. Sie kennen
übrigens auch andere Fördertöpfe 
wie zum Beispiel die KTI – die Kommis-
sion für Technologie und Innovation –,
die Forschungsprojekte unterstützt, die
nahe vor der Kommerzialisierung ste-
hen.

Was macht die KTI?
Schmitz: Mit der KTI betreibt das 
Bundesamt für Bildung und Technologie
(BBT) eine sehr erfolgreiche Förder-
agentur für Innovation. Die Energiefor-
schung des BFE hört dort auf, wo die
Machbarkeit beispielsweise mit einem
Pilot- oder Demonstrationsprojekt 
aufgezeigt ist. Die KTI hingegen unter-
stützt die Forschung und Entwicklung 
in die Marktreife hinein. Wenn also ein
Unternehmen – ob gross oder klein –
ein Produkt in Zusammenarbeit mit 
einer Hochschule weiterentwickeln
möchte, kann die KTI die Forschungs-
kosten der Hochschule übernehmen.

Wem gehören am 
Schluss die Rechte an den 
Forschungsergebnissen?
Schmitz: Sicher nicht uns, denn das
BFE will keine Rechte horten, sondern
die Anwendung in der Praxis fördern.
In den Verträgen wird in der Regel 
vereinbart, dass das Unternehmen die
Eigentumsrechte besitzt, während die
Hochschule die Ergebnisse im Rahmen
ihrer Forschungstätigkeit nutzen kann.

Allerdings unterstützt das BFE im 
allgemeinen keine Projekte, von deren
Resultaten eine einzige Firma exklusiv
profitieren kann. Das Unternehmen
darf dabei natürlich gewisse Vorteile in
einem zeitlich begrenzten Rahmen ha-
ben. Nach Abschluss des Projekts wird

fünf Millionen in Pilot- und Demons-
trationsprojekte (P+D). 

Dr. Rolf Schmitz und sein Team von
9 Wissenschaftern und Wissenschafte-
rinnen sowie 15 beauftragte Programm-
leiter setzen alles daran, dass die wis-
senschaftlichen Erkenntnisse rasch in
die Praxis umgesetzt werden können.
Deshalb besteht eine enge Zusammen-
arbeit mit der Wirtschaft. Grosse Un-
ternehmen mit eigenen Forschungsab-
teilungen haben da natürlich die etwas
längeren Spiesse. Aber auch viele
KMU kommen zum Zug, sei es als Part-
ner von Hochschulen oder als Initian-
ten von Projekten.

Herr Schmitz, gibt es eine 
Energie, die der Mensch noch
nicht nutzen kann?
Schmitz: Die Wissenschaft setzt grosse
Hoffnungen in die Kernfusion. Dabei
werden Atomkerne nicht gespalten wie
in den heutigen Kernkraftwerken, son-
dern verschmolzen. Das Problem da-
bei sind allerdings die hohen Tempera-
turen von etwa 100 bis 200 Millionen
Grad, um Deuterium- und Tritium- 
Ker ne zu fusionieren. Jüngst ist es ei-
nem Team in Kalifornien gelungen,
zum ersten Mal eine solche Reaktion
mit Laserlicht zu erzielen.

Was ist der Vorteil der Fusion?
Schmitz: Es entsteht praktisch kein Ab-
fall. Und die Energie ist unerschöpflich.
Bei der Kernfusion passiert der gleiche
Vorgang wie in der Sonne.

Wie gross muss man sich 
eine Anlage mit einem Fusions-
reaktor vorstellen?
Schmitz: Für den Laser braucht es 
sicher ein ziemlich grosses Gebäude.
Insgesamt denke ich, dass das Ge-
bäude eines Fusionsreaktors in etwa
eine ähnlich grosse Fläche wie ein 
heutiges Kernkraftwerk beansprucht.

In welchen Energieträger 
setzen Sie persönlich 
in überschaubarer Zukunft die
grösste Hoffung?
Schmitz: Langfristig gehört sicher die
Photovoltaik zu den grossen Kandida-
ten, auch Geothermie und  der Wind,
der weniger in der Schweiz, aber dafür
weltweit ein grosses Potenzial hat. 
Gerade im europäischen Raum sind Off-
shore-Windanlagen eine immense
Energiequelle. Und dann gibt es natür-
lich auch Energieträger wie zum Bei-
spiel Biomasse, die für Mobilitätszwe-
cke eine grosse Bedeutung haben.

Woran denken Sie bei 
Biomasse?
Schmitz: Die Abfallverwertung steht im
Vordergrund. Man kann zum Beispiel
mit Abfallholz Gas erzeugen und damit
Autos betanken. In Zusammenarbeit
mit dem BFE hat das Paul Scherrer In-
stitut (PSI) ein erfolgreiches Pilotpro-
jekt im österreichischen Güssing reali-
siert. Die Testanlage produziert mit
Holzvergasung ein hochreines Methan,
das ins Erdgasnetz eingespeist werden
kann.

Was ist das Ziel der Energie-
forschung in der Schweiz?
Schmitz: Die übergeordneten Ziele wer-
den durch die Eidgenössische Energie-
forschungskommission (CORE) defi-
niert. Bei der Energieforschung des BFE
stehen die Sicherstellung einer günsti-
gen und ergiebigen Energieversorgung,
die Reduktion von Umweltbelastungen,
die Erhöhung der Energieeffizienz und
natürlich der starke Einsatz von erneu-
erbaren Energien im Vordergrund.
Langfristig wollen wir mit einem mini-
malen Energieeinsatz leben können. 

Das Bundesamt für Energie (BFE)
gibt nicht nur gute Ratschläge,
wie man Energie effizienter ein-
setzt und erneuerbare Energie
nutzt. Es beteiligt sich auch mass-
geblich an der Forschung zur 
Entwicklung neuer Technologien.
Dadurch eröffnen sich auch
Chancen für kleine und mittlere
Unternehmen.

HANS ROHNER

Wie in allen Industriestaaten ist die
Energieforschung auch in der Schweiz
ein wichtiges Standbein der Energie-
politik. Die öffentliche Hand wendet
dafür jährlich rund 160 Millionen Fran-
ken auf. Die Verantwortung für etwa 25
Millionen dieser Forschungsgelder und
vor allem für deren effiziente Verwen-
dung trägt das Bundesamt für Energie.
Zwanzig Millionen fliessen in For-
schung und Entwicklung (F+E) und

Auch kleine Unternehmen können von
der Energieforschung profitieren.
Gespräch mit Dr. Rolf Schmitz, Leiter der Sektion Energieforschung beim Bundesamt für Energie
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Auf der Internetseite www.energie-
forschung.ch des Bundesamtes für
Energie (BFE) finden Sie eine Fülle  von
Informationen zum Thema. Das BFE
unterstützt und koordiniert insgesamt
26 Forschungsprogramme, neben Pro-
grammen im Bereich der sozio-ökono-
mischen Forschung, der Talsperren und
der Kernenergie auch 20 Programme in
den Bereichen effiziente Energienut-
zung und erneuerbare Energien:

I. Effiziente Energienutzung
1. Energie in Gebäuden
2. Verkehr
3. Akkumulatoren und Super-

kondensatoren
4. Verfahrenstechnische Prozesse

(VTP)
5. Elektrizitätstechnologien und 

-anwendungen
6 Netze und Systeme
7. Wärme-Kraft-Kopplung (WKK)
8. Verbrennung
9. Kraftwerk 2020 und Carbon 

Capture and Storage (CCS)
10. Brennstoffzellen

II. Erneuerbare Energien
1. Wasserstoff
2. Photovoltaik
3. Industrielle Solarenergienutzung

(Solare Hochtemperaturprozesse)
4. Solarwärme und Wärme-

speicherung
5. Wärmepumpen und Kälte
6. Holzenergie
7. Biomasse (ohne Holz)
8. Wasserkraft
9. Geothermie
10. Windenergie    

Kontakt
Ansprechpartner für Fragen zu den For-
schungsgebieten und die Zusammen-
arbeit in einem Forschungsprojekt sind
die Programmleiter/innen. Die Adres-
sen finden Sie unter folgendem Link:

www.energieforschung.ch
> Organisation und Kontakte der

BFE-Energieforschung 
> Dokumente zum Thema 
> Fachbereiche und Kontakte 
> BFE-Bereichs- und Programm-

leiter für die Energieforschung

Jahresbericht
Die Berichte der Programmleiter/in nen
geben Ihnen einen vertieften Einblick
in die Energieforschung:

www.energieforschung.ch
> Dokumente zum Thema
> Jahresbericht
> Publikation 290035
> Verfügbare Dokumente

Das BFE unterstützt
die Energieforschung

Ein schmaler Wurf
Das Projekt mit der Nummer 102 304
ist ein schönes Beispiel für den prakti-
schen Nutzen der Energieforschung:
Das Mini-Bohrgerät für Erdwärmeson-
den, das den Namen Terra-Drill 4407 V
trägt, ist nur 95 cm breit und kann des-
halb jedes Gartentor passieren. Aber
das ist noch nicht alles: Das geringe Ge-
wicht und die Gummiraupen schonen
den Rasen. Und obwohl der Kleine we-
nig Lärm macht, schafft er Bohrtiefen
bis 120 Meter.

Das Projektziel ist damit erreicht:
Die Terra AG in Reiden sollte ein klei-
nes und leichtes Bohrgerät entwickeln,
das sich auch in dicht überbauten Quar-
tieren und an schwer zugänglichen Or-
ten einsetzen lässt. Das erleichtert den
Entscheid, die alte Ölheizung durch
eine Wärmepumpe mit Erdsonde zu er-
setzen.

Das Bundesamt für Energie beteiligte
sich im Rahmen des Forschungspro-
jekts «Geothermie» mit 140 000 Fran-

ken an den Entwicklungskosten. Inzwi-
schen ist das Projekt abgeschlossen,
aber die Entwicklung geht weiter:
Terra-Direktor Dietmar G. Jenne und
sein Team arbeiten bereits an der drit-
ten Generation, die im Herbst auf den
Markt kommen soll. Kaufen muss man
den Terra-Drill übrigens nicht unbe-
dingt – Bohrunternehmen können ihn
auch mieten. 

www.terra-eu.eu

Seit über 60 Jahren fördert die KTI
den Wissens- und Technologietrans-
fer zwischen Hochschulen und Unter-
nehmen. Die erfolgreiche Umsetzung
am Markt ist dabei das erklärte Ziel.
Die beim Bundesamt für Berufsbil-
dung und Technologie (BBT) angesie-
delte Förderagentur für Innovationen
verfügt über ein Budget von rund 100
Millionen Franken pro Jahr. Sie unter-
stützt marktorientierte Forschungs-
und Entwicklungsprojekte in den Be-
reichen Industrie und Dienstleistun-
gen, die Unternehmen zusammen mit
einer Hochschulen durchführen.

www.bbt.admin.ch
> Themen
> Innovationsförderung KTI

Die KTI fördert 
Innovationen

aber immer ein öffentlich zugänglicher
Bericht publiziert. Dort sind natürlich
nicht alle Kniffe bis ins letzte Detail be-
schrieben. Das Unternehmen besitzt
deshalb, auch durch das Know-how,
das es sich bei der Projektarbeit ange-
eignet hat, einen gewissen Vorsprung.



steller können Sie zum Beispiel energie-
sparende Produkte und Geräte  günsti-
ger anbieten – mit dem Energyday-Logo.
Oder als Gemeinde Ihre Bürgerinnen
und Bürger am Informationsstand – bei
einer guten Tasse Kaffee aus einer Ma-
schine mit Energieetikette – für Energie-
effizienz motivieren. Oder als Organi-
sation Ihre Aktivitäten im Bereich Ener-
gieeffizienz vorstellen und Mitglieder
werben. Oder als Energieproduzent
über ihr klimafreundliches Handeln in-
formieren oder selber energieeffiziente
Produkte und Geräte  günstig abgeben
oder einen eigenen Wettbewerb veran-
stalten und, und, und... 

Der 30. Oktober ist ein wichtiger
Tag für alle Unternehmen, Ge-
meinden und Organisationen, die
sich für Energieeffizienz einsetzen.
Und eine wunderbare Gelegen-
heit, ihre Produkte, Dienstleistun-
gen und Anliegen einem breiten
Publikum näher zu bringen. 

«Effizienz bei gleichem Komfort» lau-
tet das Motto des fünften Energyday vom
30. Oktober 2010. Die Wahl von ener-
gieeffizienten Elektrogeräten und Pro-
dukten sowie der effiziente Umgang
mit Energie stehen im Vordergrund.
Der nationale Aktionstag unter dem
Patronat von EnergieSchweiz ist wie-
derum ganz auf die Interessen der Kon-
sumentinnen und Konsumenten aus-
gerichtet. Entsprechend breit gefächert
sind die Kommunikationsmassnahmen:
TV-Spots, Plakate, Flyer, die Website,
ein nationaler Wettbewerb und eine
professionelle Medienarbeit sorgen für
Aufmerksamkeit. 

Machen Sie mit!
Die Möglichkeiten, sich am Energyday
zu beteiligen, sind fast unbegrenzt. Als
Fachgeschäft, Grossverteiler oder Her-

Der Countdown zum Energyday 2010 läuft.

Im Waadtland tut sich etwas:
Nahe der Kantonsgrenze zum
Wallis ist soeben der Startschuss
zu einem der interessantesten
Schweizer Geothermieprojekte
gefallen. Es heisst AGEPP – Alpine
Geo thermal Power Production. 

Der Hydrogeologe Gabriele Bianchetti
von der Firma Alpgeo in Sierre kennt
nach 20 Jahren Berufserfahrung den
Untergrund von Waadtland und Wallis
wie seine Hosentasche und ist über-
zeugt: «Das Geothermieprojekt AGEPP
wird Schule machen.» 

AGEPP ist die Fortsetzung einer Ge-
schichte, die 1831 in der Nähe von Lavey
mit der Entdeckung einer warmen
Quelle begann. 1970 holte man mit einer
ersten Bohrung das mit 62° C wärmste
Quellwasser der Schweiz aus einer
Tiefe von 200 Metern hinauf. 1978 wurde
das Thermalbad in Lavey eröffnet. 1997
erfolgte die zweite Bohrung in eine
Tiefe von 600 Metern, mit einem zu-
sätzlichen Ertrag von 1300 Minutenli-
tern und einer Temperatur von 70° C.
Und heute besuchen jedes Jahr 550 000
Gäste das Centre thermal de Lavey-les-
Bains mit seinem «Grand Hôtel des
Bains», grosszügigen Badelandschaf-
ten, Wellness- und Therapieangeboten
und Seminarzentrum. Dass der weit-
läufige Hotel- und Bäderkomplex zu

fast 100 Prozent dank Erdwärme kli-
maschonend und kostengünstig be-
heizt und mit Warmwasser versorgt
wird, versteht sich von selbst. 

Aber die Geschichte ist noch nicht zu
Ende. Denn je tiefer man bohrt, desto
wärmer ist das Wasser, das man ge-
winnt. Deshalb wird man Ende 2010 im
Rahmen des Projekts AGEPP eine Tie-
fenbohrung von 3200 Metern in das
bestens geeignete kristalline Ge-
stein beginnen. Dank sorgfältiger Ab-
klärungen in Phase A (Erste Studien) und
Phase B (Machbarkeitsstudie) weiss man
mit Sicherheit, dass das Wasser in dieser
Tiefe eine Temperatur von 110° C auf-
weist. Sobald die Phase C (Tiefenboh-
rung) beendet ist, folgen in den Phasen
D und E die Oberflächeninstallationen:
ORC-Anlage (Organic-Rankine-Cycle
zur Erzeugung von Strom), Fernwärme-
netz und Geother miekraftwerk. Im End-
effekt werden dank AGEPP nicht nur
das Centre thermal de Lavey-les-Bains,
sondern auch die Fernwärmenetze der
beiden Gemeinden Lavey-Morcles und
St-Maurice Wärme in grossen Mengen
beziehen können. Und zwar zusätzlich
zum Strom, der im Geothermiekraft-
werk produziert wird.

Finanziert wird das 24-Millionen-
Projekt AGEPP zu einem grossen Teil
durch die Services industriels de Lau-
sanne; weitere Mittel stammen von EOS-
Holding, Romande Energie, CESLA AG,

den Gemeinden Lavey und St-Maurice,
den Kantonen Waadt und Wallis sowie
dem Bundesamt für Energie (BFE). 

Eine Projektbeschreibung in französi-
scher Sprache finden Sie auf 
www.alpgeo.ch > Verweise 
> grauer Balken «Geothermie» (unten) 

Gabriele Bianchetti, der Inhaber 
der Alpgeo S.à.r.l., ist Geologe, 
Hydrogeologe CHYN und Mitglied
der AGEPP-Projektleitung. 
(Anmerkung der Redaktion: Das Foto
wurde nicht in einer Bar aufgenommen,
sondern vor seiner Mineralwasser-
flaschensammlung.) 

Reichtum Erdwärme: 
Der Schatz wird gehoben.

Strom sparen und
doppelt profitieren
Wettbewerbliche Ausschreibungen für
Unternehmen und Organisationen
Wer in seinem eigenen Unter-
nehmen Strom spart, bekommt
erstens eine tiefere Rechnung.
Und zweitens einen Beitrag von
bis zu 40 Prozent an die Projekt-
kosten.

Einziger Nachteil: Die Stromrech-
nung muss ziemlich hoch sein, damit
sich die Teilnahme an den «Wettbe-
werblichen Ausschreibungen» lohnt,
die das Bundesamt für Energie (BFE) in
diesem Frühling erstmals durchführt.
Wenn Sie aber in Ihrem Betrieb in den
nächsten Jahren mindestens 50 000
Franken in Stromsparmassnahmen in-
vestieren möchten, sollten Sie unbe-
dingt weiterlesen und ein Projekt ein-
reichen. Falls Sie den Zuschlag erhal-
ten, werden Ihnen aus dem Fonds im
besten Fall bis zu 40 Prozent der Kos-
ten erstattet. 

Programme für ausgewählte 
Zielgruppen
Von den «Wettbewerblichen Ausschrei-
bungen» können nicht nur Grossver-
braucher profitieren, sondern auch
Oganisationen und Unternehmen, die
Effizienzprogramme für ausgewählte
Zielgruppen starten. Diese Programme
zielen auf die Reduktion des Elektrizi-
tätsverbrauchs von Geräten, Anlagen,
Fahrzeugen und Gebäuden ab, und sie
kombinieren typischerweise finan-
zielle Beiträge für energieeffiziente An-
wendungen mit Informations- und Be-
ratungsleistungen. Ausserdem können

sie gezielte Massnahmen zum Abbau
von strukturellen, organisatorischen
und rechtlichen Hemmnissen umfas-
sen. Die Effizienzprogramme sollen be-
stehende nationale und kantonale Mass-
nahmen ergänzen und gut mit diesen
koordiniert sein.

Spezielle Vorschriften in Sachen
Massnahmen oder Leistungen macht
der Bund bei der dritten Kategorie –
den sektorspezifischen Ausschreibun-
gen, die Stromeffizienzprogramme von
strategischer Bedeutung möglichst
schweizweit fördern sollen. 

Ablauf der Ausschreibung
Mit der Durchführung wurde die Firma
CimArk in Sion beauftragt, die auch die
Geschäftsstelle betreibt. 

Die Auswahl der eingereichten Vor-
schläge erfolgt in einem Auktionsver-
fahren. Den Zuschlag erhalten jene Pro-
jekte und Programme mit dem besten
Kosten-Nutzen-Verhältnis (Förderbei-
trag pro eingesparte Kilowattstunde).

Die genauen Bedingungen und die
Unterlagen für die «Wettbewerblichen
Ausschreibungen» werden in Kürze auf
einer speziellen Internetseite publi-
ziert. Bis es so weit ist, erhalten Sie auf
der Website des BFE aktuelle Informa-
tionen:

www.bfe.admin.ch
> Themen 
> Stromversorgung
> Wettbewerbliche Auschreibungen

Das Extrablatt zum Energyday
Im Extrablatt vom 15. Oktober 2010 in-
formiert EnergieSchweiz alle Bewoh-
ner von Ein- und Zweifamilienhäusern
in der ganzen Schweiz über den Ener-
gyday 2010. (Mediadokumentation für
Inserenten auf www.energycom.ch)

www.energyday.ch
Auf dieser Website finden Sie erste 
Informationen, die bis zum Energyday
laufend ergänzt werden. 

Dokumentation für Partner
Zugang zum Extranet mit der komplet -
ten Dokumentation für Energyday-

Partner erhalten Sie mit einem Mail an:
info@winklercom.ch

Termine
Bitte vergessen Sie nicht, Ihre Aktivi-
täten zum Energyday rechtzeitig anzu-

melden. Und wenn Sie keine eigenen
Werbemittel produzieren, sondern jene
mit dem Energyday-Sujet nutzen 
möchten, sollten Sie diese rechtzeitig 
bestellen.  

Kontaktadresse 
für Fragen zu Kommunikation, 
Mitwirkung und Organisation: 
Gabriela Winkler oder Linda Wehrle
Winkler Kommunikationsberatung
Birchweg 13, 8154 Zürich-Oberglatt
Telefon 044 851 09 20
Fax 044 850 46 92
info@winklercom.ch

Projektleiter
Dr. Heinz Beer
eae – Energie-Agentur Elektrogeräte
Telefon 044 850 29 95; 079 425 07 01
heinz.beer@swico.ch

ABSatzmarkt erweitern!

Alternative Bank Schweiz AG
Amthausquai 21, Postfach
4601 Olten, T 062 206 16 16
www.abs.ch, contact@abs.ch

Die ABS ist Ihre KMU-Partnerin für attraktive Kredite und
Bankdienstleistungen. Damit Ihr Unternehmen grünt und blüht.

> DerWeg zur echten Alternative: www.abs.ch

Olten
Lausanne
Zürich
Genf
Bellinzona
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Kostenlose Angebote

URETEK Schweiz AG
Tel. 041 676 00 80
www.uretek.ch - uretek@uretek.ch

   

URETEK® HARZ

GEOPLUS

Das superkonsolidierende

Harz zu 10’000 kPa

METHODE
Injektionsrohre werden durch kleine Bohr-
löcher (ø 25 mm) durch das Fundament in
die für das Projekt vorgesehenen Tiefen
der Injektionen gestossen. Das Geoplus-
Kunstharz wird flüssig injiziert und expan-
diert in wenigen Sekunden auf ein Viel-
faches seines Volumens. Die Injektionen
werden fortgesetzt bis eine erste Hebung
erfolgt ist, respektive bei Fundamentplatten
die gewünschte Hebung erreicht wird.

VORTEILE ANWENDUNG BEI
• einfache, saubere und • wenig tragfähigem Untergrund

schnelle Ausführung • ungenügender Fundation
• sofortige Wirkung • Aufschüttung
• innovativste Technik • Setzungen durch externe
• keine Baustelle Ursachen
• zeit- und kostensparend
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35 Jahre

Erfahrung

RISSE? SENKUNGEN? SCHIEFLAGEN?
URETEK DEEP INJECTIONS®: DIE LÖSUNG BEI FUNDATIONSPROBLEMEN

Hausstabilisierung und
-hebung um 55 cm
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Extrablatt für 
Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer

Sanieren und profitieren!

Förderbeitrag 
Fassade

Fr. 40.–

Förderbeitrag
Kellerdecke

Fr. 15.–

Förderbeitrag 
Dach

Fr. 40.–Förderbeitrag 
Fenster

Fr. 70.–

Von Kopf 
bis Fuss warm 

eingepackt:

Das neue Gebäudeprogramm fördert mit bis zu 300 Millionen pro Jahr die Wärme-
dämmung. Und in vielen Kantonen auch erneuerbare Energien.

In der Schweiz passiert Erstaun-
liches: Kaum haben National-
und Ständerat im Sommer 2009
grünes Licht gegeben, setzen sich
die Kantone und der Bund auch
schon an einen Tisch und ent-
wickeln gemeinsam ein langfris-
tig angelegtes Projekt für die
ganze Schweiz. Und am 4. Januar
2010 ist es schon im Internet:
www.dasgebaeudeprogramm.ch

Die Website des Gebäudeprogramms
ist gut besucht, denn 280 bis 300 Mil-
lionen Franken stehen für die Sanie-
rung von Gebäuden und den Einsatz
erneuerbarer Energien bereit. 200 Mil-
lionen stammen aus der Teilzweckbin-
dung der CO2-Abgabe. Weitere 80 bis
100 Millionen sind Förderbeiträge der
Kantone. Und in den nächsten zehn
Jahren fliesst pünktlich zum Neujahr
immer wieder die gleiche Summe in
den Topf. Alle, die auf Energieeffizienz
setzen, ihr Haus intelligent sanieren
und so einen Beitrag zum Klimaschutz
leisten, profitieren vom Gebäudepro-
gramm.

Effiziente Pionierarbeit
Die Kantone, die in der Schweiz für die
Gebäude zuständig sind, haben in den
letzten Jahren Nägel mit Köpfen ge-
macht. Das war auch nötig, denn über
40 Prozent der Energie werden ver-
heizt, und rund 1,5 Millionen Gebäude
gelten als dringend sanierungsbedürf-
tig. Aufatmen können wir erst wieder,
wenn wir dieses Problem in den Griff
kriegen. Bund und Kantone erwarten
vom Gebäudeprogramm einen wesent-
lichen Beitrag zur Reduktion des CO2-
Ausstosses in der Schweiz. 

Das Gebäudeprogramm ist bereits
das dritte Grossprojekt im Energiebe-
reich, das die Kantone gemeinsam er-
folgreich angepackt haben. 2008 ver-
schärften sie die Mustervorschriften
(MuKEn) so, dass Neubauten nur noch
halb so viel Energie verbrauchen. Da-
mit wird verhindert, dass nicht mehr
wie im letzten Jahrhundert laufend
neue Altlasten entstehen. Und mit dem
Gebäudeenergieausweis der Kantone
(GEAK) haben sie 2009 ein Instrument
geschaffen, mit dem man ohne grossen
Aufwand den Zustand eines Hauses
fachmännisch beurteilen und Schwach-
stellen erkennen kann.

Einfach und kundenfreundlich
Mit dem GEAK und den kantonalen
Vorschriften, die übrigens nicht nur für
Neubauten, sondern auch für Umbau-
ten und teilweise sogar für Sanierungen
gelten, werden die Hausbesitzerinnen
und Hausbesitzer von den Kantonen
aber nicht allein gelassen. Das Gebäu-
deprogramm hilft grosszügig und un-
bürokratisch. 

Es gibt nur wenige Spielregeln, die
ausserdem auch noch einleuchten. So
muss zum Beispiel das Haus vor dem
Jahr 2000 erstellt worden sein, denn
wer in den Nullerjahren trotz angeheiz-
ter Klimadiskussion noch eine Ener-
gieschleuder in die Landschaft gestellt
hat, ist selber schuld. Mit Ausnahme
des Estrichs wird ausserdem nur die
Dämmung von beheizten Räumen mit-

Durch eine Sanierung reduzieren Sie nicht nur Ihre 
Energiekosten – Sie erhöhen auch den Marktwert Ihrer Liegenschaft 

und leisten einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz.

finanziert. Selbstverständlich wird auch
verlangt, dass neue Fenster eine hoch-
wertige Verglasung haben und Dämm-
platten genügend dick sind. Besonders
erfreulich sind die Bedingungen, die es
nicht mehr gibt: Die Art der Heizung
spielt im neuen Gebäudeprogramm
keine Rolle mehr. Sie werden also nicht
bestraft, wenn Sie vor der Sanierung
den Ölkessel herausgerissen und durch
eine Solaranlage, eine Wärmepumpe
oder eine Pelletsheizung ersetzt haben. 

Sanierung von Einzelbauteilen
möglich
Sie müssen auch nicht mehr unbedingt
eine Gesamtsanierung machen oder
zwei von drei Bauteilen komplett mo-
dernisieren. Denn das Gebäudepro-
gramm unterstützt neu auch die Sanie-
rung von Einzelbauteilen. Sie können
auch nur die Fenster ersetzen oder den
Estrichboden dämmen. Um aber nicht
am falschen Ort zu beginnen, wenden
Sie sich am besten an eine Energiebe-
ratung.

Für das Ausfüllen des Formulars
brauchen Sie kein Ingenieur-Diplom.
Doch empfiehlt es sich, die auf dem In-
ternet verfügbare Wegleitung zu stu-
dieren und sich bei Bedarf fachlich be-
raten zu lassen. Bei Fragen hilft auch
die Energiefachstelle in Ihrem Kanton
gerne weiter. Planen Sie nach einer ers-
ten Sanierung den Ersatz bzw. die Däm-
mung zusätzlicher Bauteile, können Sie
weitere Gesuche einreichen.

Heizung und Warmwasser aus 
einheimischer Energie
Das neue Gebäudeprogramm setzt zu
Recht den Hebel bei der Gebäudehülle
an – mit einheitlichen Förderbedingun-
gen für die ganze Schweiz. Gut die
Hälfte der Mittel sind dafür reserviert.
Mit den übrigen Geldern wird bei der
Modernisierung der Haustechnik der
Umstieg von fossilen Brennstoffen auf
erneuerbare Energien belohnt. Denn
Sonnenkollektoren, Wärmepumpen
und Pelletsheizungen sind in der An-
schaffung immer noch teurer als ein
Ölkessel. 

Weil die Kantone diesen Teil des Pro-
gramms mindestens zur Hälfte selber
finanzieren, setzen sie auch unter-
schiedliche Prioritäten. Wenn Sie also
gleichzeitig die Gebäudehülle und die
Haustechnik auf den neusten Stand
bringen, müssen Sie zwei Fördergesu-
che ausfüllen. Auf der Internetseite des
Gebäudeprogramms finden Sie Infor-
mationen über alles, was in Ihrem Kan-
ton gefördert wird.

Das Gebäudeprogramm bringt Ar-
beit und Investitionen für das einheimi-
sche Gewerbe und die KMU. Die rund
300 Millionen Franken lösen Investi-
tionen von mindestens einer Milliarde
pro Jahr aus und sichern tausende von
innovativen und nachhaltigen Arbeits-
plätzen.

www.dasgebaeudeprogramm.ch

Das Gebäudeprogramm ist ein 
Gemeinschaftsprojekt der Konferenz
Kantonaler Energiedirektoren, 
des Bundesamts für Umwelt und des
Bundesamts für Energie.
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Welche Gebäudehülle ist die 
richtige für Ihr Haus?

Einheitliche 
Mindestbeiträge

So schneiden Sie sich 
Ihr Stück vom Kuchen ab:

Das Gebäudeprogramm unterstützt Sie bei der intelligenten und effizienten Sanierung Ihrer Liegenschaft.

A Fensterersatz
Bedingungen: U-Wert Glas = kleiner oder gleich 0.7 W/m2K und 
Glasabstandhalter aus Kunststoff oder Edelstahl.
Förderbeitrag A: Fr. 70.–/m2 (Mauerlichtmass)

B Wand, Dach, Boden:
Dämmung gegen Aussenklima oder gegen Erdreich bis 2 m tief
Bedingung: U-Wert = kleiner oder gleich 0.20 W/m2K.
Förderbeitrag B: Fr. 40.–/m2 (gedämmte Fläche)

C Wand, Decke, Boden:
Dämmung gegen unbeheizte Räume oder gegen Erdreich tiefer als 2 m. 
Bedingung: U-Wert = kleiner oder gleich 0.25 W/m2K.
Förderbeitrag C: Fr. 15.–/m2 (gedämmte Fläche)

2 m

B

B

B
B

C

C

C

AA

C

C

Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme
durch einen Quadratmeter eines Bau-
teils bei einem Temperaturunterschied
von einem Kelvin (= 1 Grad) verloren
geht. Beispiel: 0.20 W/m2K = 0.20
Watt pro Quadratmeter und Kelvin. 
Je kleiner der U-Wert, desto weniger
Wärme geht verloren und desto besser
ist der Wärmeschutz des Bauteils. 
In der Praxis bedeutet dies, dass dicke
Dämmplatten einen viel geringeren
Wärmeverlust aufweisen als dünne.
Denn beim Dämmen gilt das Motto: 
Dicker ist besser.

Die Gebäudehülle, auch thermische
Gebäudehülle oder Dämmperimeter
genannt, umschliesst die beheizten
Räume eines Hauses und hält so die
Wärme zusammen. Gleichzeitig schützt
sie vor Zugluft, Feuchtigkeit und dem
Eindringen der Hitze im Sommer.

Auch Treppenhäuser, Korridore und
kleine Abstellräume, die über keinen
Heizkörper verfügen, gehören selbst-
verständlich zum Dämmperimeter. In
der Regel gibt es deshalb für die ganze
Fassade (abzüglich der Fensterflächen)
den Förderbeitrag B.

Änliches gilt für den Estrich: Sie
können das Dach dämmen – auch wenn
der Estrich unbeheizt ist – und erhal-
ten trotzdem den Förderbeitrag B. Für

Variante 1: 

Estrich und Keller nicht beheizt
Im typischen Schweizer Einfamilien-
haus halten sich die Bewohnerinnen
und Bewohner nur selten und nur 
für kurze Zeit im Estrich oder im Keller
auf. Das vereinfacht die Sanierung 
und senkt die Kosten. Denn das beheiz -
te Gebäudevolumen ist viel kleiner,
und die Hülle schliesst nur die eigent-
lichen Wohnräume ein. Deshalb stellt
die Variante 1 aus energetischer Sicht
und für das Portemonnaie die beste
Lösung dar: Sie erreichen mit dem 
geringsten Aufwand die höchstmögli-
che Einsparung bei den Heizkosten.

Variante 2: 

Estrich innerhalb der Gebäude-
hülle, Keller nicht beheizt
Diese Variante können Sie auch dann
wählen, wenn der Estrich nicht beheizt
ist und vorläufig auch nicht beheizt
werden soll. Ein nachträglicher Ausbau
des Estrichs zu einem Wohnraum ist
so jederzeit möglich. Die Dämmung
des Dachs lohnt sich aber nur, wenn es
sich in einem guten Zustand befindet
und über ein Unterdach verfügt. Sonst
dämmen Sie lieber den Estrichboden.
Oder Sie erneuern das Dach grundle-
gend bis auf die Balken. 

Variante 3: 

Ganzes Haus beheizt
Werden Räume im Kellergeschoss 
bewohnt und beheizt, müssen diese
ebenfalls umfassend gedämmt werden.
Eine nachträgliche Aussendämmung
im Erdreich ist allerdings sehr teuer.
Und die technisch anspruchsvolle 
Innendämmung des Kellers scheitert
oft an der zu geringen Raumhöhe. 
Für Dämmplatten an der Kellerdecke
(Varianten 1 und 2) hat es aber meist
gerade noch Platz.
Wenn Sie wirklich im Untergeschoss
beheizte Räume benötigen, können Sie
auch nur diesen Teil des Kellers gegen
das Aussenklima dämmen. Diese Mög-
lichkeit wird oft bei Häusern in Hang-
lage gewählt, denn die Mauer auf der
«Schokoladenseite» mit den grossen
Fenstern und dem Ausgang zum Garten
gehört ohnehin zur Fassade.

die wesentlich preisgünstigere Däm-
mung des Estrichbodens bekommen
Sie den Förderbeitrag C. Sie haben also
die Wahl: Dach oder Estrichboden.
Oder Sie können abwarten, wenn Sie
mit dem Gedanken spielen, den Estrich
später einmal als zusätzlichen Wohn-
raum auszubauen. In diesem Fall müs-
sen Sie zwingend das Dach dämmen,
denn bei Umbauten und Nutzungsän-
derungen darf es keine beheizten
Räume ausserhalb der Gebäudehülle
geben.

Unbeheizte Kellerräume hingegen
liegen klar ausserhalb des Dämmperi-
meters. Sie bekommen deshalb über-
haupt keinen Förderbeitrag, wenn Sie
die Mauer und den Boden eines solchen

Raums gegen das Erdreich dämmen.
Für die Dämmung der Kellerdecke zahlt
das Gebäudeprogramm aber Fr. 15.– pro
Quadratmeter.

Das Gebäudeprogramm verlangt
keine Gesamtsanierung. Sie können ei-
gene Prioritäten setzen und einzelne
Bauteile nach Ihrer freien Wahl däm-
men – zum Beispiel die Nordfassade oder
die Kellerdecke. Auch das hat schon
eine beträchliche Wirkung, denn der
Spareffekt tritt nicht erst dann ein,
wenn die letzte Lücke in der Gebäude-
hülle geschlossen ist: Mit jedem ge-
dämmten Bauteil sinkt sofort auch der
Energieverbrauch. 

Das neue Gebäudeprogramm ist
so einfach und unkompliziert,
dass Sie sich alle wichtigen Infor-
mationen leicht merken können.
Wetten, dass Sie rasch Bescheid
wissen und gleich mit der Pla-
nung beginnen können? Dafür
brauchen Sie dann mehr Zeit und
eine fachmännische Beratung,
denn eine gute Sanierung ist eine
anspruchsvolle Aufgabe und will
gut durchdacht sein. Sie macht
aber auch Spass.
Das Gebäudeprogramm kommt
mit ganz wenigen und erst noch
vernünftigen Vorgaben aus. Und
alle können mitmachen – unab-
hängig von der Grösse des Geld-
beutels. Sie werden nicht zu einer
Gesamtsanierung gezwungen,
sondern wählen jene Massnahme
aus, die Sie anpacken wollen. Be-
reits mit 15 m2 Fenstern oder 25 m2

Fassade oder 70 m2 Estrichboden

sind Sie dabei. Später können Sie
mit weiteren Gesuchen neue Vor-
haben beantragen – bis die Sanie-
rung fertig ist oder das Programm
Ende 2019 ausläuft.
Wieviel Geld Sie erhalten, ist
schnell ausgerechnet. Das Gebäu-
deprogramm kennt drei verschie-
dene Fördersätze: Der Förder-
beitrag A für den Fenstersatz be-
trägt Fr. 70.–/m2. Der Förderbei-
trag B  für die Dämmung gegen das
Aussenklima beläuft sich auf  
Fr. 40.–/m2. Und der Förderbeitrag
C für die Dämmung gegen un-
beheizte Räume beträgt Fr. 15.–/m2.
Alle drei Fördersätze sind an eine
einfache Bedingung gebunden:
Vorgeschrieben wird der maximale
U-Wert, der den Wärmeverlust
eines Bauteils angibt. Dieser steht
übrigens in jeder Offerte. Der gros -
se Vorteil für Sie: Dank diesen Be -
stimmungen können Sie sicher

sein, dass Ihr Haus einen guten
Wärmeschutz bekommt.
Natürlich gibt es auch beim
neuen Gebäudeprogramm ge-
wisse Einschränkungen. Das
Haus muss beispielsweise vor
dem Jahr 2000 erstellt worden
sein (Datum der Baubewilli-
gung). Und mit Ausnahme des
Estrichs sind nur beheizte Gebäu-
deteile  förderberechtigt. Das
heisst: Für die Wärmedämmung
der Kellerdecke gibt es Geld, weil
sie an das beheizte Parterre
grenzt, für die Aussenmauer eines
unbeheizten Kellers jedoch nicht.
Die Art der Heizung hingegen
spielt keine Rolle mehr. Mit dem
neuen Programm bekommen Sie
also auch dann Fördergelder,
wenn Sie bereits vor der Sanie-
rung eine umweltfreundliche
Wärmepumpe oder eine Pellets-
heizung installiert haben.

Auf der übersichtlichen und leicht
verständlichen Internetseite des
Gebäudeprogramms finden Sie
alle Informationen über das wei-
tere Vorgehen. Wählen Sie auf
der Startseite Ihren Kanton aus
und laden Sie das Gesuchsfor-
mular und die Wegleitung herun-
ter. Das Ausfüllen des Formulars
ist keine Hexerei, wenn Sie das
Projekt ausgearbeitet und das al-
lenfalls nötige Baugesuch ein-
gereicht haben. Am schnellsten
kommen Sie so weit, wenn Sie sich
zuerst fachlich beraten lassen,
damit Sie über die Schwachstellen
Ihres Hauses Bescheid wissen
und die richtigen Prioritäten set-
zen können. Alles klar?

www.dasgebaeudeprogramm.ch

Je kleiner der 
U-Wert, desto
geringer der
Wärmeverlust.

In der ganzen Schweiz gelten die glei-
chen Bedingungen und die gleichen
Mindestbeiträge für die Dämmung der
Gebäudehülle. Diese decken bis zu 20
Prozent der Kosten für eine gute Wär-

Die Buchstaben A, B und C werden
Ihnen auch im Gesuchsformular be-
gegnen. Suchen Sie zuerst in der
Grafik den Bauteil aus, den Sie sa-
nieren wollen. Dann finden Sie in der
Tabelle sofort den entsprechenden
Förderbeitrag.

medämmung. Ausserdem sparen Sie
Jahr für Jahr beim Heizen – erst recht,
wenn die Energiepreise steigen. Der
höhere Wohnkomfort und die Wert-
steigerung der Liegenschaft sind bei
dieser Rechnung noch nicht einmal be-
rücksichtigt.

Kantonale Zusatzförderung
Zusätzliche Fördergelder gibt es in den
meisten Kantonen für eine Gesamtsa-
nierung nach Minergie. Ausserdem
können Sie je nach Kanton von weite-
ren Fördermassnahmen für den Einsatz
von erneuerbaren Energien profitieren.  

Das Gebäudeprogramm ist ein Gemeinschaftsprojekt der Konferenz Kantonaler
Energiedirektoren, des Bundesamts für Umwelt und des Bundesamts für Energie.
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Fenster: Fr. 70.–/m2

Fassade: Fr. 40.–/m2

Eines ist klar: Mit dem Gebäudepro-
gramm bekommen Sie sehr gute Fens-
ter. Denn der für das Glas geforderte 
U-Wert (0.70 W/m2K) und die ebenfalls
verlangten Abstandhalter aus Kunst-
stoff oder Edelstahl zwischen den Glä-
sern entsprechen dem Minergie-Stan-
dard.

Normalerweise werden für Fenster
zwei U-Werte angegeben: einen für das
ganze Fenster und einen für das Glas.
Einfachheitshalber schreibt das Gebäu-
deprogramm nur den U-Wert Glas vor.
Die Schwachstelle beim Fenster ist
heute immer noch der Rahmen. Achten
Sie deshalb auf einen möglichst dünnen
Rahmen. Und lassen Sie sich auch eine
zusätzliche Offerte mit noch besserem
Glas machen. Verglasungen der höchs-
ten Qualitätsstufe erreichen heute
Tiefstwerte von 0.4 W/m2K. Das macht
sich vor allem bei grossflächigen Fens-
tern bezahlt.

Der Fensterersatz bringt viel, weil die
alten Fenster die Zugluft und die Kälte
praktisch ungehindert ins Haus ein-
dringen lassen. Trotzdem will die Sa-
che gut überlegt und gut geplant sein.
Denn eigentlich wäre es am besten,
gleichzeitig mit den Fenstern auch die
Fassade zu sanieren. Dann können Sie
nämlich die neuen Fenster an der Aus-
senkante der Mauer platzieren (s. Ab-
bildung links) und so eine Lücke in der
Gebäudehülle schliessen.

Falls Sie nur die Fenster ersetzen,
müssen Sie darauf achten, dass für die
Dämmung der Fensterlaibung genü-
gend Platz vorhanden ist: mindestens
zwei bis vier Zentimeter. Sprechen Sie
deshalb unbedingt auch mit einem
Fachmann für die Gebäudehülle, bevor
Sie die Fenster austauschen. Sonst ist
der Zug für die Wärmedämmung der
Fassade für die nächsten 30 Jahre abge-
fahren. 

Die Anforderungen an die Wärmedäm-
mung der Fassade können Sie bereits
mit einer Dämmschicht von 16 cm er-
füllen. Fachleute empfehlen 16 bis 20
cm oder mehr. Sparen Sie also nicht
beim Dämmstoff, denn Sie können spä-
ter nicht einfach nachdämmen und
eine weitere Dämmschicht aufpappen,
sondern müssen nochmals von vorn
beginnen.

Kompakt oder hinterlüftet?
Grundsätzlich haben Sie die Wahl zwi-
schen einer Kompaktfassade und einer
hinterlüfteten Fassade. Bei der Kom-
paktfassade wird der Dämmstoff direkt
auf die Mauer geklebt oder mechanisch
befestigt und anschliessend verputzt.
Bei der hinterlüfteten Fassade wird auf
einem Lattenrost über der Dämm-
schicht eine Verkleidung (beispiels-
weise aus Holz oder Eternit) montiert.
Hinter dieser Verkleidung, die dem

Neues Fenster
(Förderbeitrag A: Fr. 70.–/m2)

Position altes Fenster

Wärmedämmung Fassade
(Förderbeitrag B: Fr. 40.–/m2)

Hinterlüftete Fassade
mit vorgehängter Verkleidung.
Andere Möglichkeit: verputzte 
Kompaktfassade.

Wärmedämmung Kellerdecke
(Förderbeitrag C: Fr. 15.–/m2)

Bestehendes Kellerfenster
Da der Keller in diesem Beispiel 
nicht beheizt ist, gibt es keinen 
Förderbeitrag. 

Sonnenkollektoren

Wärmedämmung Dach
(Förderbeitrag B: Fr. 40.–/m2 – auch
wenn der Estrich bisher nicht beheizt
war.)
Anstelle des Dachs können Sie auch
den Estrichboden dämmen (Förder-
beitrag C: Fr. 15.–/m2).

Haus ein völlig neues Aussehen gibt,
zirkuliert die Luft.

Falls Sie nicht gleichzeitig die Fens-
ter ersetzen, müssen Sie sich die Däm-
mung der Fensterlaibung (mindestens
zwei bis vier Zentimeter) gut überle-
gen. Dabei spielt es eine wichtige Rolle,
ob die Fenster noch relativ neu sind
oder in den nächsten Jahren ausge-
tauscht werden müssen. Auf jeden Fall
brauchen Sie neue Fensterbleche, da-
mit kein Wasser in die Dämmschicht
eindringt.

Fortsetzung auf Seite 4



Dach: Fr. 40.–/m2

Estrichboden und Kellerdecke: 
Fr. 15.–/m2

Erneuerbare Energien 
für Warmwasser und Heizung

Für Neubauten, Anbauten, Aufbauten
oder eine Aufstockung gibt es keine 
Fördergelder vom Gebäudeprogramm,
denn es unterstützt nur die Wärme-
dämmung bereits bestehender und 
beheizter Gebäudeteile.

Das soll Sie aber nicht daran hindern,
grundsätzlich über die Wohnsituation
in Ihrem Haus nachzudenken und nach
neuen Lösungen zu suchen. Und wenn
Sie gleichzeitig mit dem Anbau auch
die alte Fassade sanieren, gibt es weder
beim Gesuch noch bei der Ausfüh-
rungsbestätigung administrative Pro-
bleme. Sie bekommen einfach den 
Betrag, der Ihnen zusteht.

Eine Innendämmung ist eigentlich nur
bei historischen Bauten empfehlens-
wert. Sie verkleinert die Räume und
stellt sehr hohe technische Anforde-
rungen. Wenn sowohl die Fassade als
auch die Innenräume schützenswert
sind, bleibt oft nicht anderes übrig, als
wenigstens den Estrichboden und die
Kellerdecke zu dämmen.

Manchmal sind aber auch Kompro-
misse möglich, und das Gebäudepro-
gramm kommt den Eigentümern in die-
sen Fällen entgegen: Wenn die gefor-
derten U-Werte nachweisbar nicht rea-
lisierbar sind, können Erleicherungen
gewährt werden. Aber nur für Bauten,
die vom Bund, vom Kanton, von der
Gemeinde oder von einer andern offi-
ziellen Behörde als «geschü̈tzt» oder
«schü̈tzenswert» eingestuft werden.

Information
per Internet,
Telefon 
und Mail

Grundsätzlich können alle Arbeiten
auch in Eigenleistung erbracht wer-
den. Für das Gesuch braucht es in die-
sem Fall keine Offerte. Nach der Sanie-
rung müssen der Ausführungsbestäti-
gung die Kaufbelege für die Isolations-
materialien sowie Fotos beigelegt wer-
den, welche die Arbeiten ausreichend
dokumentieren.

Für den 
Anbau gibts
kein Geld.

Aussen 
oder innen
dämmen?

Selbermachen?

Rund die Hälfte der 300 Gebäudepro-
gramm-Millionen stehen für die För-
derung von erneuerbaren Energien zur
Verfügung. Das zeigt, wie wichtig den
Kantonen und dem Bund die Moderni-
serung der Haustechnik ist. In vielen
Kantonen stehen thermische Solaran-
lagen für das Warmwasser im Vorder-
grund. Die Sonnenkollektoren können
natürlich auch für die Unterstützung
der Heizung eingesetzt werden. An
zweiter Stelle stehen die Pelletsheizun-
gen. Aber auch Stückholzheizungen
werden gefördert, weil es in der Schweiz
viele Waldbesitzer gibt. Erst auf Platz
3 folgt die Wärmepumpenheizung, weil
diese ohnehin bei den Verkaufszahlen
eine absolute Spitzenposition ein-
nimmt und manche Kantone deshalb
auf eine Förderung verzichten.

Die Programme und Bedingungen
sind von Kanton zu Kanton unter-
schiedlich. Erste Informationen finden
Sie auf der Plattform www.dasgebaeude -
programm.ch, wenn Sie dort Ihren
Kanton wählen. Detaillierte Angaben
erhalten Sie auf der offiziellen Inter-
netseite Ihres Kantons.

Auch in einem niedrigen Keller ist es
ohne weiteres möglich, die Vorgaben
des Gebäudeprogramms einzuhalten.
Eine Dämmschicht von 12 cm erfüllt in
der Regel bereits die Anforderungen.
Fachleute empfehlen 12 bis 16 cm.

Falls Sie statt der Kellerdecke die
Kellermauern und den Kellerboden
dämmen wollen, weil einzelne Räume
im Untergeschoss beheizt sind, lassen
Sie sich von einem Spezialisten bera-
ten. Und machen Sie sich auf höhere
Kosten gefasst. 

14 bis 20 cm lautet die Empfehlung der
Fachleute für die Dicke der Dämm-
schicht auf dem Estrichboden. Auch
hier werden die Bedingungen des Ge-
bäudeprogramms bereits mit dem
niedrigsten Wert eingehalten. 

Die Dämmung des Estrichbodens ist
übrigens eine der einfachsten und
günstigsten, aber zugleich auch wirk-
samsten Massnahmen. Sie können sie
gut auch selber ausführen.

Für das Dach braucht es eine Dämm-
schicht von mindestens 20 cm, sagen
die Fachleute. Um die Anforderungen
des Gebäudeprogramms zu erfüllen,
reichen 20 cm aber meistens nur ganz
knapp. Dicker ist aber ohnehin besser.

Wenn Sie das Dach neu eindecken
müssen, ist es am einfachsten, die
Dämmschicht über den Sparren (Bal-
ken) anzubringen. Ist das Dach noch in
gutem Zustand, wird meist zwischen
und unter den Sparren gedämmt. Aber
der Aufwand ist grösser, und der
Estrich wird niedriger.

Das Dach muss zwingend gedämmt
werden, wenn Sie den Estrich als zu-
sätzlichen Wohnraum nutzen wollen.
Sonst dämmen Sie lieber den Estrich-
boden. Das ist viel einfacher und viel
billiger.

www.dasgebaeudeprogramm.ch
Diese Internetseite ist die zentrale In-
formationsplattform für alle Fragen
zum Gebäudeprogramm. Hier finden
Sie auch das Gesuchsformular und die
Wegleitung Ihres Kantons.

Die Bearbeitung der Gesuche und die
Auszahlung der Fördergelder erfolgt
durch die Kantone. Zuständig ist der
Kanton, in dem das Gebäude steht. Bei
Fragen können Sie sich direkt an Ihren
Kanton oder an die Infoline wenden.

AG Telefon 062 835 45 35
aargau@dasgebaeudeprogramm.ch
AI Telefon 071 788 93 41
info@bud.ai.ch
AR Telefon 071 353 09 49
info@energie-ar.ch
BE Telefon 058 680 41 06
bern@dasgebaeudeprogramm.ch
BL Telefon 061 552 55 55
energie@bl.ch
BS Telefon 061 225 97 30
energie@bs.ch
FR Telefon 058 680 41 07
freiburg@dasgebaeudeprogramm.ch
GE Telefon 0800 777 100
geneve@leprogrammebatiments.ch
GL Telefon 055 533 02 69
glarus@dasgebaeudeprogramm.ch
GR Telefon 081 257 36 30
info@aev.gr.ch
JU Telefon 032 420 53 31
jura@leprogrammebatiments.ch
LU Telefon 041 500 24 22
luzern@dasgebaeudeprogramm.ch
NE Telefon 032 889 81 81
neuchatel@leprogrammebatiments.ch
NW Telefon 041 618 40 54
efs@nw.ch
OW Telefon 041 666 64 24
energie@ow.ch
SG Telefon 058 229 89 33
info.afu@sg.ch
SH Telefon 052 724 28 14
gebaeudesanierung@bluewin.ch
SO Telefon 032 627 85 20
sanieren@awa.so.ch
SZ Telefon 041 819 19 90
schwyz@dasgebaeudeprogramm.ch
TG Telefon 052 724 28 16
info@energie-thurgau.ch
TI Telefon 091 814 37 33
dt-programmaedifici@ti.ch
UR Telefon 041 875 26 88
energie@ur.ch
VD Telefon 021 316 43 70
vaud@leprogrammebatiments.ch
VS Telefon 058 680 41 08
wallis@dasgebaeudeprogramm.ch
ZG Telefon 041 723 63 75
zug@dasgebaeudeprogramm.ch
ZH Telefon 043 500 39 77
zuerich@dasgebaeudeprogramm.ch

Infoline für generelle Fragen
Telefon 044 395 12 29
info@dasgebaeudeprogramm.ch

Einheitliche 
Förder-
bedingungen
Detaillierte Förderbedingungen sind
im Gesuchsformular und in der Weg-
leitung auf der Internetseite www.das-
gebaeudeprogramm.ch aufgeführt. Für
alle Kantone gilt einheitlich:
● Ihr Gesuch muss unbedingt vor

Baubeginn eingereicht werden. Auf
eigenes Risiko können Sie jedoch
vor Erhalt des Förderbescheids mit
dem Bau beginnen.

● Ihre Liegenschaft wurde vor dem
Jahr 2000 erstellt (Datum rechts-
kräftige Baubewilligung).

● Nur beheizte Gebäudeteile sind
förderberechtigt (Ausnahme:
Ausbau Estrich).

● Der Beitrag für Ihr Gesuch muss
mindestens 1000 Franken betragen
(ohne kantonale Zusatzförderun-
gen).

● Die Massnahmen müssen fach-
gerecht geplant und ausgeführt
werden.

● Falls Sie für eine Massnahme be-
reits Fördergeld vom Bund oder der
Stiftung Klimarappen erhalten, 
ist diese nicht mehr förderberechtigt.

● Eine Förderzusage ist zwei Jahre 
ab Datum der Zusage gültig. Vor Ab-
lauf dieser Frist muss Ihr Projekt
realisiert und die Ausführungsbe-
stätigung eingereicht sein.
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Solartechnik von SOLTOP leistet und begeistert
Warmwasser ab SONNE
Schon beim kleinsten Lächeln der Sonne, liefern die SOLTOP
Kompaktsysteme QUICKSOL und MAXISOL bis 80 %
des Warmwassers ab Sonne. Der Schichtspeicher sorgt für
maximalen Solarertrag und garantiert Warmwasser.

Warmwasser + Heizung ab SONNE
Der zweifache Testsieger STRATIVARI deckt bis 60% Ihres
gesamten Wärmeverbrauchs (Warmwasser + Heizung)
ab Sonne. Der solaroptimierte Schichtspeicher nutzt hohe
Temperaturen für das Warmwasser und tiefere Tempe-
raturen für Heizung und Vorwärmung.

SOLTOP entwickelt,
produziert und verkauft

Solarsysteme für Warmwasser,
Heizung, Schwimmbad;

Sonnenkollektoren, Speicher,
Regelungen

SOLTOP
Schuppisser AG

St. Gallerstrasse 5a
CH-8353 Elgg

Tel: 052 364 00 77
Fax 052 364 00 78

www.soltop.ch
30 Jahre Erfahrung

Diese Systeme sind mit den von SOLTOP in Elgg produzierten COBRA-Hochleistungskollektoren ausgerüstet. Ein starker
«Motor» für Ihr Solarsystem. Leistung, Qualität und eine Vielfalt von Anwendungsmöglichkeiten garantiert. SOLTOP Solartechnik
kann auch nachträglich eingebaut werden und ist mit Öl, Gas, Holz oder Wärmepumpe kombinierbar. Sie reduzieren die Ener-
giekosten für Ihr Haus und tun Gutes für das Klima.

o Wir wünschen eine
persönliche Richtofferte.

o Wir wünschen mehr Informa-
tionen (Prospekte).

Adresse und Telefon:

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Über Fax oder www.soltop.ch
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Bei SOLTOP-
Systemen ist die
Funktionsgarantie
inbegriffen.

Solarsystem STRATIVARI – Sonne – Gas

Wattwil SG, ca. 50% von Warmwasser und Heizung ab Sonne

0,5%
Zinsreduktion.*

Damit uns
die Ressourcen länger

erhalten bleiben.

Unsere Nachhaltigkeitshypothek

Sie wollen nachhaltig bauen oder renovieren und gleichzeitig 
Kosten sparen? Unsere neue Nachhaltigkeitshypothek wirkt fürs 
Klima und im Portemonnaie. Fragen Sie uns, wir beraten Sie 
kompetent und nachhaltig: 0800 88 99 66 oder www.bankcoop.ch

 

*0,5% Zinsreduktion p.a. auf variable und/oder Festhypotheken. 
Laufzeit: maximal 5 Jahre. Mindestbetrag: CHF 20 000.—, Maximalbetrag: CHF 250 000.—.

Wettbewerb:

Gewinnen Sie eine

Solaranlage.

Mehr unter www.bankcoop.ch/

nachhaltigkeitshypothek



schutz und die Senkung seiner Be-
triebskosten tun kann. Deshalb ist das
Kapitel Massnahmen und Empfehlun-
gen der wertvollste Teil des vier Seiten
umfassenden Gebäudeenergieauswei-
ses. Dank der in der Regel darin enthal-
tenen Priorisierung der Massnahmen
wird auch eine Etappierung möglich
und leichter planbar.»

«Das Allerwichtigste ist in jedem Fall
die Gebäudehülle», betont Gschwend.
«Von ihr hängt es im Wesentlichen ab,
ob ein Haus energieeffizient ist. Oft wird
vergessen, dass die Kälte sich nicht nur
durch die Aussenwände, sondern auch
durch Kellerdecke und Estrichboden
ins Haus einschleicht. Diese beiden
Bauteile gehören ebenfalls zur Gebäu-
dehülle und können meist mit gerin-
gen Kosten wirksam gedämmt werden.
Ein gutes Beispiel dafür ist das Einfa-
milienhaus von Hiebers.» (Siehe Be-
richt auf der folgenden Seite.) 

Zum Schluss verweist Gschwend auf
einen weiteren Vorteil des persönlichen
Kontakts zum akkreditierten GEAK-
Berater: «Der Hausbesitzer hat Gele-
genheit, sich von einer Fachperson be-
raten zu lassen, die absolut neutral ist.
Unabhängig von Produktkategorien,
Marken, Fabrikaten und Energieträ-
gern. Deshalb gewinnt man mit einem
GEAK, nebst Erkenntnissen über den
Zustand und die Zukunft des eigenen
Hauses, auch die Sicherheit, eine objek-
tive Beratung zu bekommen.»kann, empfiehlt Niklaus Gschwend:

«Suchen Sie unbedingt nach den Plan-
unterlagen Ihres Hauses. Falls Ihnen
die gefundenen Dokumente veraltet er-
scheinen – sie sind trotzdem wichtig.
Wo sie fehlen, wird der Aufwand des
Experten grösser, weil er alle Flächen
selber erfassen und analysieren muss.
Denn der U-Wert (Wärme-Durchlass-
Koeffizient) der einzelnen Bauteile sollte

ihm nach der Begehung weitgehend
klar sein.»  

Für Niklaus Gschwend geht es beim
GEAK um weit mehr als den Eintrag
der Buchstaben A, B, C, D, E, F oder G
auf der Gebäude-Energieetikette. Wie
jedem guten Energieberater ist es ihm
ein Anliegen, «dass der Hausbesitzer
aufgrund des GEAK weiss, was er für
mehr Energieeffizienz, für den Klima-

Preisen kann ein Zuschlag von maximal
50 Prozent erhoben werden, wenn es sich
um besonders grosse und komplexe
Liegenschaften handelt oder wenn keine
oder nur ungenügende Planunterlagen
vorhanden sind.

Drei Tipps vom Experten
Damit der GEAK möglichst kosten-
günstig und genau erstellt werden

Die ersten 15 000 im Sommer 
des vergangenen Jahres in einer
einmaligen Aktion vom Bund
subventionierten GEAK gingen
weg wie warme Weggli und waren
innerhalb von drei Wochen 
«ausverkauft». Und es geht zügig
weiter, denn die GEAK-Experten
haben seither alle Hände voll zu
tun.

ANNEMARIE BRECHTBÜHL

Niklaus Gschwend ist ein junger Ar-
chitekt aus Biel, der zum Team der über
tausend akkreditierten Expertinnen
und Experten gehört, welche den offi-
ziellen Gebäudeenergieausweis aus-
stellen dürfen. Er war bereit, über seine
Erfahrungen zu berichten und hält
gleich zu Beginn fest: «Lange Zeit be-
trachtete man bei der Bewertung von
Wohnliegenschaften die Lage, die Um-
gebung und die Grösse als wichtigste
Aspekte. Das hat sich verändert. Denn
heute gehört auch die energetische Qua-
lität des Gebäudes zu den entscheiden-
den Kriterien.»

Die ersten GEAK-«Kunden» 
Wer waren die ersten Hausbesitzer, die
sich für einen GEAK an ihn gewandt
haben? «Es sind ganz unterschiedliche
Menschen. Einige hatten sich bereits
Gedanken zum Umgang mit Energie
gemacht und Verbesserungen eingelei-
tet; andere hatten in dieser Hinsicht
grosse Informationslücken und konn-
ten dementsprechend stark von der Er-
stellung eines GEAK profitieren. Die
Häuser aus den Zwanziger- und Dreis-
sigerjahren, die ich beurteilen durfte,
sind mir besonders gut im Gedächtnis
geblieben», fährt er lachend fort, «denn
ich wohne selber in einer solchen, lei-
der noch nicht modernisierten Liegen-
schaft... Äusserst interessant war auch
der Kontakt mit den vielen Besitzern
von Häusern aus den Sechziger- und
Siebzigerjahren, die noch weitgehend
im Originalzustand sind. Da kann man
sehr viel Positives erreichen.»

Was erfährt man aus dem GEAK?
Der GEAK zeigt auf, wieviel Energie
ein Gebäude im Normbetrieb benötigt.
Dieser Energiebedarf wird in Klassen
von A bis G anhand einer Energieeti-
kette angezeigt. Zusätzlich informiert
der GEAK auch über das energetische
Verbesserungspotenzial von Haustech-
nik und Gebäudehülle – ähnlich einem
energetischen Grobkonzept – und bil-
det so eine gute Grundlage für die Pla-
nung von baulichen und gebäudetech-
nischen Verbesserungen.

Wie beschafft man sich den GEAK
und was kostet er?
Interessierte Eigentümer von Wohn-
bauten setzen sich als erstes mit einem
akkreditierten GEAK-Experten in Ver-
bindung und vereinbaren einen Termin
für die Begehung des Hauses. Die Liste
dieser Experten ist auf der Internet-
seite www.geak.ch zu finden. Im Ideal-
fall hält der Besitzer bei der Begehung
des Hauses sämtliche Rechnungen für
Heizung, Warmwasser und Strom der
letzten drei Jahre sowie möglichst de-
taillierte Planunterlagen des Gebäudes
bereit.

Der Experte offeriert die GEAK-Er-
stellung aufgrund der konkreten Situa-
tion. Für durchschnittliche Ausgangs-
lagen lauten die Preisempfehlungen
der Kantone zwischen Fr. 400.– und
600.– für ein Einfamilienhaus und zwi-
schen Fr. 500.– und 800.– für ein Mehr-
familienhaus (inklusive Mehrwert-
steuer und GEAK-Gebühr). Auf diesen

Wer den GEAK hat, weiss mehr über
die Zukunft seines Hauses.
Der Gebäudeenergieausweis der Kantone ist rasch zu einem begehrten Dokument geworden.

Catina und Albrecht Hieber im Garten ihres hoch über der Stadt Biel gelegenen Hauses (Fotos: Regula Roost)

Niklaus Gschwend, Architekt, GEAK-Experte und Minergie-Fachpartner (www.gschwendarchitekten.ch)  

Hiebers haben den GEAK 
und planen die nächsten Schritte.
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Catina und Albrecht Hieber 
hatten aufgrund eines Artikels im
Extrablatt beschlossen, einen 
Gebäudeenergieausweis erstellen
zu lassen. Bei der Begehung des
Hauses erkannte der für die Beur-
teilung hinzugezogene GEAK-
Experte Niklaus Gschwend sofort,
dass Hiebers eigentliche Energie-
effizienz-Pioniere sind. 

ANNEMARIE BRECHTBÜHL

Die beiden hatten das 1952 erbaute
Haus Anfang der Neunzigerjahre über-
nommen, es seither nicht nur in sehr
gutem Zustand gehalten und moderni-
siert, sondern schon früh auch viele
energietechnische Verbesserungen vor-
genommen: Sonnenkollektoren auf dem
Dach fürs Warmwasser, moderne Gas-
heizung mit Kondensationstechnik,
Dämmung des Dachs, Anlage zur Re-
genwassernutzung, neue Fenster, Che-
minéeofen im Wohnzimmer als Hei-
zungsersatz im Frühling und Herbst,
neue Leitungen für Wasser und Strom,
Öffnung der Küche zum Wohnbereich
und Anbau eines Wintergartens. 

Das alles hat Hiebers viele Jahre lang
mehr Energieeffizienz und mehr Wohn-
komfort gebracht. Deshalb waren sie
beim Erhalt des GEAK ein wenig ent-
täuscht, auf der Skala von A bis G nur
ein E für «Effizienz Gesamtenergie»
und ein F für «Effizienz Gebäudehülle»
zu erreichen. Wie Niklaus Gschwend
und einige seiner Kollegen festgestellt
haben, waren rund 80 Prozent der
Hausbesitzer von ihrer GEAK-Klassie-
rung im ersten Moment ebenfalls nega-
tiv überrascht. «Für ein Fünfzigerjahre-
Haus ist das aber gar nicht schlecht!
Ohne die bereits realisierten Massnah-
men wäre die Bewertung tiefer ausge-
fallen», sagt Gschwend und meint:
«Dieses E und dieses F muss man rela-
tivieren: Hiebers haben schon sehr früh
wichtige Massnahmen umgesetzt. In-
zwischen haben sich aber die Techno-
logien und Materialien rasant weiter-
entwickelt, sowohl bei der Wärmedäm-
mung wie auch im Bereich Haustech-
nik. Zudem sind die Energievorschrif-
ten seit den Siebzigerjahren laufend
verschärft worden, dies besonders
stark in den Jahren 2001, 2007 und 2009.
Das alles und die Bedeutung der einzel-
nen GEAK-Klassen muss man berück-
sichtigen, wenn man den Gebäude-
energieausweis von Familie Hieber
richtig einordnen will.» (Siehe neben-
stehende Tabelle über die GEAK-Klas-
sen.)

«Was diesem schönen Haus jetzt
noch fehlt», meint der GEAK-Experte,
«ist die konsequente Dämmung der
Gebäudehülle. Das würde den Komfort
steigern und viel Heizenergie sparen.
Denn die Liegenschaft hat – auch we-
gen der teilweise beheizten Räume im
Estrich und im Keller – eine ungünstige
Gebäudehüllzahl. So bezeichnet man
das Verhältnis der thermische Gebäu-
dehüllfläche zur Energiebezugsfläche.» 

Hiebers möchten nun aber die für die
Region typischen Fensterumrandun-
gen aus dem berühmten gelben Haute -
rive-Stein auf keinen Fall einer Aussen-
dämmung opfern. «Das kann ich gut
verstehen», sagt Gschwend. «Aber was
sie verbessern könnten – und wahr-
scheinlich auch bald in Angriff nehmen
werden – ist die Dämmung der Keller-
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Kaba TouchGo öffnet
Türen durch Berühren
Das elektronische Schliesssystem Kaba TouchGo befreit
Sie von der Schlüsselsuche. Eine blosse Handberührung des
Türdrückers oder der Türfalle genügt und das Schloss
erkennt, ob Sie berechtigt sind, einzutreten. Kaba TouchGo
ist perfekt für alle, die neben Sicherheit auch Wert auf
Komfort legen.

Kaba AG
Total Access Schweiz
Wetzikon – Rümlang – Crissier
Telefon 0848 85 86 87

Kaba TouchGo Produkte sind
erhältlich bei Fachpartnern mit
diesem Signet. Adressen unter
www.kaba.ch

decke und des Estrichbodens. Das
bringt eine grosse Energieeinsparung
und kostet wenig.» 

Den Hausbesitzern rät Gschwend für
diesen Fall: «Holen Sie für die Däm-
mung von Kellerdecke und Estrichbo-
den mindestens drei Offerten ein. Und
legen Sie sich in dieser Phase noch
nicht auf einen bestimmten Dämmstoff
fest. Aber – und das ist ganz wichtig –
verlangen Sie, dass die U-Werte der ge-
dämmten Kellerdecke und des Estrich-
bodens in der Offerte angegeben wer-
den.»

Die Merkmale der GEAK-Klassen
von A bis G auf der Energieetikette
für Gebäude 
(Quelle: www.geak.ch)

Effizienz der Gebäudehülle:
A = Hervorragende Wärmedämmung
mit Dreifach-Wärmeschutzverglasung.
B = Neubauten nach den gesetzlichen
Anforderungen müssen die Kategorie
B erreichen.
C = Bei Altbau: Umfassend sanierte
Gebäudehülle.
D = Nachträglich gut und umfassend 
gedämmter Altbau, jedoch mit ver-
bleibenden Wärmebrücken. Ebenso:
Neubauten der 80er-Jahre.
E = Altbauten mit erheblicher Ver-
besserung der Wärmedämmung, inkl.
neuer Wärmeschutzverglasung.
F = Gebäude, die teilweise gedämmt
sind.
G = Unsanierte Altbauten mit höchs-
tens lückenhafter oder mangelhafter
nachträglicher Dämmung und grossem 
Sanierungspotenzial.

Gesamtenergiebilanz:
A = Hocheffiziente Gebäudetechnolo-
gie für die Wärmeerzeugung (Heizung
und Warmwasser) und die Beleuch-
tung. Ausgezeichnete Geräte. Einsatz
erneuerbarer Energien.
B = Neubaustandard bezüglich Ge-
bäude hülle und Gebäudetechnik. 
Einsatz erneuerbarer Energien hilft mit.
C = Umfassende Altbausanierung
(Wärme dämmung und Gebäude-
technik). Meistens mit Einsatz erneuer-
barer Energien.
D = Weitgehende Altbausanierung, je-
doch mit deutlichen Lücken oder ohne
den Einsatz von erneuerbarer Energie.
E = Altbauten, bei denen einzelne Teile
saniert wurden, z. B. neue Wärme-
erzeugung und evtl. neue Geräte und
Beleuchtung.
F = Bauten mit höchstens teilweiser 
Sanierung, Einsatz einzelner neuer
Komponenten oder Einsatz erneuer-
barer Energien.
G = Unsanierte Bauten ohne Einsatz 
erneuerbarer Energien, die ein grosses
Verbesserungspotenzial aufweisen.

INFO

www.geak.ch
Auf dieser offiziellen Internetseite 
können Sie sich eingehend über 
den Gebäudeenergieausweis der 
Kantone informieren. Besonders 
aufschlussreich ist die Rubrik 
«FAQ» mit kurzen Antworten auf 
30 Fragen zum Thema GEAK.



Wir berühren das Sensorfeld neben der
Risottopfanne so lange, bis die ge-
wünschte niedrige Temperaturstufe
aufleuchtet. Es macht vier Mal «Bip!»
und die Zahl 4 leuchtet auf. Die Butter
beginnt sofort zu schmelzen. 

Wir geben 1 gehackte Zwiebel
dazu, dämpfen sie bei kleiner Hitze
kurz an und fügen 250 g Risottoreis
bei (geeignete Sorten: Carnaroli, Arbo-
rio, Vialone). Dann lassen wir den Reis
unter ständigem Rühren mit einer
Holzkelle gemächlich die Butter auf-
saugen, bis er schön glasig ist. Das dau-
ert fünf bis acht Minuten. 

Schneller kochen, feiner regulieren
Nun geben wir 2,5 dl Weisswein dazu
und merken plötzlich: Die Bouillon
fehlt! Jetzt muss es schnell gehen. Wir
bringen in einer separaten Pfanne an-
derthalb Liter kaltes Wasser dank der
Booster-Funktion in nur 3 Minuten
zum Kochen und geben Bouillonwürfel
hinein. (Echte Profis haben natürlich
selbstgemachte Fleischbrühe.) Sobald
unsere 1,5 Liter Hühnerbouillon fertig
sind, schalten wir auf null zurück, und
dann passiert etwas Erstaunliches: Der
Kochvorgang wird von einer Sekunde
zur andern abrupt gestoppt. Diese aus-
serordentlich gute Regulierbarkeit der
Induktionskochherde wird von Köchin-
nen und Köchen sehr geschätzt. 

Weiter gehts mit unserem Risotto:
Wir befeuchten ihn nun alle zwei bis
drei Minuten mit einer kleinen Menge

Die alten Kochherde mit Guss-
platten verschwinden langsam,
aber sicher aus unseren Küchen,
weil sie durch moderne Koch-
felder ersetzt werden. Angesichts
der Frage «Normales Kochfeld
oder Induktionskochfeld?» ent-
scheiden sich immer mehr Haus-
besitzerinnen und Hausbesitzer
für das Kochen mit Induktion.
Aus gutem Grund.

ANNEMARIE BRECHTBÜHL

Topfeben und spiegelblank sind die
modernen Kochflächen zwar alle. Aber
das Induktionskochfeld hat dem «nor-
malen» Glaskeramikkochfeld einiges
voraus. Wir machen die Probe aufs
Exempel und kochen Risotto alla mila-
nese auf dem Induktionsherd:

Einfach antippen
Das Kochfeld liegt vollkommen flach
vor uns. Es gibt keine hervorstehenden
Bedienungsknöpfe, denn alle Kochvor-
gänge werden über Berührungssenso-
ren gesteuert, die sich in der Glaskera-
mik-Oberfläche befinden. Wir stellen
den Topf auf jenen Kreis, der dem
Durchmesser unserer Risottopfanne
entspricht und geben 40 g Butter hin  -
ein. Eine leichte Berührung des Start-
feldes mit dem Zeigefinger, und der In-
duktionsherd erwacht aus dem
Standby-Schlaf. Jetzt kanns losgehen.

Kochen mit Induktion ist energiesparend,
schnell und komfortabel.
Induktionskochfelder begeistern Hausfrauen, Hausmänner und alle andern Kochprofis.

Brühe und rühren jedesmal kurz um. Es
ist wichtig, dass der Risotto nicht wild
brodelt, sondern leise vor sich hin kö-
chelt. Irgendwann zwischendurch ge-
ben wir 1 Messerspitze Safran bei, die
wir in einem Löffel Bouillon aufgelöst
haben. Nach 20 bis 25 Minuten ist der
Risotto fast fertig.  Im Idealfall ist er jetzt
leicht cremig, aber die Körner haben
noch ein wenig Biss. Abschmecken mit
Salz und etwas Pfeffer aus der Mühle.
Zum Schluss verwöhnen wir den Ri-
sotto mit 40 g Butter, die wir kurz ein-
rühren, und bestreuen ihn in der vor-
gewärmten Schüssel mit 50 g geriebe-
nem Parmesan.

Sicher und putzfreundlich
Hätten sich bei unserer Kocherei kleine
Kinder in der Küche aufgehalten, wäre
das kein Problem gewesen. Weil es auf
einem Induktionskochfeld keine wirk-
lich heissen Stellen gibt, wie wir sie
von den alten Gussplattenherden und
den strahlungsbeheizten Glaskeramik-
kochfeldern kennen. Überall dort, wo
keine Pfanne draufsteht, bleibt die
Oberfläche des Induktionskochfeldes
kalt. Wird die Pfanne entfernt, bleibt
auf dem soeben benützten Platz für ei-
nen kleinen Moment lang ein wenig
Übertragungswärme vom Topfboden
zurück, die aber so gering ist, dass sie
bei unbeabsichtigter Berührung nicht
zu Verbrennungen der Haut führt. 

Dass der Herd beim Kochen mit In-
duktion so «cool» bleibt, hat noch einen

weiteren wichtigen Vorteil: Wo nichts
glühend heiss wird, kann auch nichts
anbrennen – keine Frühstücksmilch,
die überkocht, und keine Suppe, die
neugierig über den Topfrand guckt.
Das freut alle Hausfrauen und Haus-
männer, die Putzen nicht zu ihren Hob-
bies zählen.

Warum funktioniert das Kochen
mit Induktion so gut?
Auf dem Internetportal Topten steht:
«Kochen mit Induktion hat sich zur
fortschrittlichsten Kochtechnik entwi-
ckelt. Seit Jahren schon wird diese von
Profi-Köchen genutzt. Zunehmend fin-
det Induktion auch in privaten Haus-
halten Interesse. Anders als beim tra-
ditionellen Prinzip der Wärmeübertra-
gung durch Leitung und Strahlung er-
zeugt die Induktion die Wärme durch
ein elektromagnetisches Feld direkt im
Kochgeschirr. Voraussetzung dafür
sind allerdings Pfannen aus magneti-
sierbarem Material wie Gusseisen oder
magnetischer Edelstahl.» Und noch
eine Erklärung für technisch Interes-
sierte: «Die Wärmeerzeugung im Topf-
boden erfolgt durch induktive Energie-
übertragung: Unter der Glaskeramik
befindet sich eine elektrische Indukti-
onsspule, die von einem Langwellenge-
nerator (ca. 35 kHz) gespeist wird. Dies
ist sozusagen die Primärseite eines
Transformators. Die Sekundärseite ist
direkt der Topfboden, welcher magne-
tisch leitfähig sein muss, also aus Eisen

(bzw. eine Eisenschicht enthalten
muss). Damit bildet er eine so genannte
Kurzschlusswindung, welche die elek-
trische Energie in Wärme umwandelt.» 

30 Prozent weniger Stromverbrauch
Wer mit Induktion kocht, verbraucht
im Vergleich zu «normaler» Glaskera-
mik rund 30 Prozent weniger Strom.
Und beim direkten Schritt von der al-
ten Gussplatte zum Induktionskochfeld
kann eine noch viel höhere Energieein-
sparung erreicht werden. 

(Foto: Regula Roost)
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Photovoltaikanlagen für die Strom-
erzeugung unterstützt.

Als erste Bank belohnen Sie auch
den Kauf eines Hauses mit GEAK?
Waespi: Ich weiss nicht, ob wir die 
ersten und die einzigen sind. Beim Kauf
eines Einfamilienhauses, das je nach
Baujahr einen offiziellen Gebäude-
energieausweis GEAK der Klasse A
oder B hat, geben wir neu für die ersten
250 0000 Franken ein halbes Prozent
Rabatt. Es kann sich auch um eine 
Eigentumswohnung handeln. Bei Mehr -
familienhäusern und anderen grösse-
ren Objekten steigt der Maximalbetrag
auf 500 000 Franken.

Einzelne Finanzexperten 
kritisieren, dass Rabatte bei Hypo-
theken dem Kunden als Sparer und
Aktionär schaden?
Waespi: Ich denke nicht, dass ein 
Schaden entsteht, wenn wir und unsere
Kunden sich für nachhaltiges Bauen
engagieren. Am Schluss profitieren alle
von nachhaltigen Sanierungsmass-
nahmen. Meiner Meinung nach ist es
deshalb richtig, gewisse Anreize für
solche Investitionen zu schaffen. Die
Rabatte gehen zulasten der Marge 
und des Bruttogewinns. Aber die Divi-
denden der Aktionäre kürzen wir 
deswegen nicht.

Kommt das Engagement bei der
Kundschaft an?
Waespi: Unsere Kundinnen und 
Kunden schätzen das zunehmend. Vor
Jahren war Nachhaltigkeit noch kein
grosses Thema. Inzwischen ist das Be-
wusstsein stark gewachsen. Man muss
aber realistisch sein: Der Kunde schaut
auch auf Qualität und Preis. Wenn 
unsere Preispolitik nicht stimmen würde,
könnten wir keine Nachhaltigkeits -
hypothek abschliessen.

Sie haben in diesen Tagen eine 
neue Nachhaltigkeitshypothek 
lanciert – als Ersatz für die 
bis herigen Öko- und Minergie-
hypotheken. Was ist neu an 
diesem Angebot?
Waespi: Das Ziel war, eine Vereinfa-
chung der Produktepalette zu erreichen
und gleichzeitig unter dem Titel Nach-
haltigkeit zusätzliche Bereiche wie die
Solarenergie zusammenzufassen, die
wir ebenfalls unterstützen wollen.

War denn das alte Angebot zu 
wenig erfolgreich?
Waespi: Nein, es ist so erfolgreich ge-
wesen, dass wir es nun ausbauen 
können. Aber statt immer mehr Pro-
duktekategorien zu schaffen und bei
der Kundschaft Verwirrung zu stiften, 
fassen wir nun alle Themen, die mit
Nachhaltigkeit zu tun haben, unter dem
Dach der Nachhaltigkeitshypothek 
zusammen. 

Es gibt also verschiedene 
Kriterien und wenn man eines 
davon erfüllt, bekommt man 
den gleichen Rabatt?
Waespi: Genau. Und zwar ein halbes
Prozent während fünf Jahren.

Wer kann profitieren? 
Waespi: Alle, die ein Minergie-Haus
bauen oder ein Objekt mit einer Sanie-
rung in ein Minergie-Haus verwan-
deln. Dazu kommen energiesparende
Renovationen, also die Isolation der
Gebäudehülle, der Ersatz der Fenster
und die Erneuerung der Heizung ...

Sie verlangen also keine 
Renovation mit Minergie-
Zertifikat? 
Waespi: Nein, das ist nicht zwingend.
Voraussetzung für die Zinsreduktion ist
einfach eine nachhaltige Sanierung. Im
Bereich erneuerbare Energien werden
sowohl thermische Solaranlagen für die
Produktion von Warmwasser als auch

Sollen die Hausbesitzer das 
historisch tiefe Zinsniveau jetzt
für Renovationen nutzen? Oder 
ist keine Eile angesagt?
Waespi: Ich persönlich würde diese
Chance nutzen – natürlich unter Be-
rücksichtigung meiner Finanzplanung
und meiner Lebenssituation. Es wäre
wirklich sehr überraschend, wenn die
Zinsen nochmals sinken oder auch 
nur über längere Zeit so tief bleiben
würden.

Der Trend geht seit Jahren 
eindeutig zur Festhypothek. Wie
sehen Sie die Situation in diesem
Frühling: fest oder variabel?
Waespi: Die Festhypothek ist bei diesem
Zinsniveau unverändert sehr attraktiv,
und für die Kundinnen und Kunden
lohnt es sich im Moment sicher, davon
zu profitieren. Wir hatten bei der Bank
Coop übrigens noch nie einen so hohen
Anteil von Festhypotheken. Gegenwär-
tig sind es über 86 Prozent. 

Rund 1,5 Millionen Gebäude in 
der Schweiz gelten als dringend
sanierungsbedürftig. Gleich-
zeitig sind die Hypothekarzinsen
auf einen historischen Tiefst -
stand gesunken. Diese Chance gilt
es zu nutzen. Das bestätigt 
Andreas Waespi, Vorsitzender der
Geschäftsleitung der Bank Coop, 
bei der Lancierung der neuen
Nachhaltigkeitshypothek.

HANS ROHNER

Die Bank Coop bekennt sich 
überall – von der Visitenkarte bis
zum Inserat – zum «fair banking».
Was bedeutet das für den Hypo-
thekarkunden?
Waespi: Grundsätzlich verstehen wir
unter «fair banking», dass wir qualita-
tiv hochstehende Dienstleistungen zu
fairen Preisen erbringen, sorgfältig mit
den natürlichen Ressourcen umgehen
und unseren Beitrag zum sozialen und
kulturellen Leben leisten wollen. Ge-
rade im Hypothekargeschäft sind eine
hohe Qualität und faire Konditionen
besonders wichtig. Wir sind aber kein
Discounter, sondern legen Wert auf
eine individuelle Beratung, damit 
der Traum vom Eigenheim nicht zum 
finanziellen Albtraum wird. 

Bei der Bonitätsprüfung drücken
Sie aber kein Auge zu?
Waespi: Das wäre auch nicht unbe-
dingt im Interesse der Kundin oder des
Kunden. Im Prinzip geht es immer um
zwei Themen: Ist die finanzielle Trag-
bar keit gegeben und stimmt der Wert
des Objekts? Wenn jemand zu wenig 
Eigenmittel besitzt, lassen wir es aber
nicht einfach bei einer Absage bewen-
den, sondern beraten ihn, wie er mit 
einem günstigeren Haus, einem Darle-
hen aus der Verwandtschaft oder 
längerem Ansparen sein Ziel trotzdem
erreicht.

Berücksichtigen Sie bei der 
Bewertung eines Hauses auch den
energetischen Zustand?
Waespi: Es ist sicher ein Vorteil, wenn
ein Haus dem neusten Stand entspricht.
Aber die beste Isolation und die mo-
dernste Wärmepumpenheizung nützen
der Käuferin oder dem Käufer wenig,
wenn die finanzielle Belastung für den
Hauskauf zu gross ist. Da helfen auch
die rekordtiefen Zinsen wenig. Denn
wer kann garantieren, dass die Situa-
tion so bleibt?

Die Bank Coop verzeichnet regel-
mässige Zuwachsraten von fünf
Prozent beim Hypothekenvolumen
und überschritt 2009 erstmals die
Grenze von elf Milliarden. Macht
Ihnen das Geschäft bei diesem 
tiefen Zinsniveau überhaupt noch
Spass?
Waespi (lacht):  Für die Bank war die
Freude auch schon grösser, aber den
Kundinnen und Kunden machen die
tiefen Schuldzinsen natürlich Spass. In
den letzten 20 Jahren sind die Margen
massiv gesunken. Das Geschäft ist jedoch
immer noch profitabel. Und man darf 
es auch nicht isoliert betrachten, denn
Konti, Depots und andere Kundenbe-
ziehungen machen das Hypothekar-
geschäft wieder etwas attraktiver. Aber
die Margen sind tatsächlich auf dem
tiefsten Niveau angelangt, das ich je
erlebt habe.

Müssen Sie rigoros Kosten sparen?
Waespi: Sicher sparen wir auch Kosten.
Teilweise konnten wir den Margen-
rückgang aber auch durch die Volumen-
ausweitung und den Gewinn von neuen
Kundinnen und Kunden kompensieren.

0,5 % weniger Hypo-Zins beim Kauf 
einer Liegenschaft mit GEAK-Bestnoten
Die Bank Coop lanciert eine neue Nachhaltigkeitshypothek für Minergie, Gebäudeenergieausweis (GEAK),
energiesparende Renovationen und Solaranlagen.
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Die Bank Coop AG ist eine gesamt-
schweizerisch tätige Bank. Sie 
offeriert alle wesentlichen Bankpro-
dukte und Dienstleistungen für 
Privatkunden und KMU. Als kunden-
nahe Bank legt die Bank Coop Wert
auf faire Konditionen. Sie differen-
ziert sich durch ein umfassendes 
Angebot an nachhaltigen Bankpro-
dukten und Engagements.

Seit 2000 hält die Basler Kantonal-
bank eine Mehrheitsbeteiligung 
an der Bank Coop. Die Bank Coop hat
33 Geschäftsstellen in der Schweiz
und beschäftigt rund 750 Mitar bei -
tende. Der Hauptsitz befindet sich 
in Basel. Als Aktiengesellschaft 
ist die Bank Coop an der SIX Swiss 
Exchange kotiert.

Bank Coop

Andreas Waespi, Vorsitzender der Geschäftsleitung der Bank Coop: «Die Margen sind auf dem tiefsten Niveau
angelangt, das ich je erlebt habe.»



Bei einer Anlage mit Heizungsunter-
stützung wird meist ein Kombispeicher
eingesetzt: Der Boiler fürs Trinkwasser
ist im Heizungsspeicher integriert.

Einfache und schnelle Montage
Der Einbau einer Solaranlage empfiehlt
sich immer, wenn das Dach erneuert
oder die Heizung ersetzt werden muss.
In den meisten Fällen kann auch eine
bestehende Heizung mit einer Solar-
anlage ergänzt werden. Die sorgfältige
Montage einer kompletten Kompakt-
anlage samt Speicher dauert einen bis
höchstens zwei Tage. Und falls die alte
Heizung oder der Warmwasserspei-
cher unerwartet aussteigen und auf
dem Dach meterhoch Schnee liegt,
können Sie zuerst im Heizungskeller
alles in Ordnung bringen und die Son-
nenkollektoren zu einem späteren Zeit-
punkt installieren.

besten in der Nähe des Speichers mon-
tiert werden. Das Ausdehnungsgefäss
gleicht Volumenänderungen der Flüs-
sigkeit bei wechselnden Temperaturen
aus und sorgt so für einen gleichmäs-
sigen Betriebsdruck. Die Schwerkraft-
bremse verhindert bei einem Stillstand

der Anlage den Rückfluss der Wärme
zum Kollektor und unterbindet damit
ein Abkühlen des Warmwassers. Das
Überdruckventil sorgt für Sicherheit
bei überhöhtem Betriebsdruck. Und
das Entlüftungsventil lässt die in den
Leitungen befindliche Luft entweichen.

cher, setzt sie die Pumpe in Betrieb.
Dank einer Zusatzheizung steht auch
bei geringer Sonneneinstrahlung genü-
gend Warmwasser zur Verfügung.

Zur weiteren Grundausstattung der
Anlage gehören je ein Thermometer in
der Vor- und Rücklaufleitung, die am

Die allerbilligste Energiequelle ist
gleichzeitig eine der allerbesten.
Denn die Sonne scheint gratis
und belastet weder Umwelt noch
Portemonnaie.

HANS ROHNER

Die Investionskosten für eine Kompakt-
anlage, die bis zu 70 Prozent des Warm-
wassers für Küche und Bad liefert, sind
zwar höher als bei einer konventionel-
len Lösung ohne Sonnenenergie. Dank
Förderbeiträgen und Steuererleichte-
rung geht die Rechnung aber trotzdem
auf. Die Solaranlage finanziert sich über
die ganze Laufzeit von etwa 25 Jahren
selber – erst recht, wenn der Ölpreis
wieder steigt und die anderen Energie-
preise nachziehen.

Gutes Klima mit erneuerbaren
Energien
Wer Sonnenkollektoren aufs Dach
setzt, will meistens einen Beitrag zum
Klimaschutz leisten. Je nachdem, ob
das heisse Wasser vom Dach nur zum
Duschen und Händwaschen verwen-
det wird oder vor allem in der Über-
gangszeit auch die Heizung unterstützt,
reduziert sich der jährliche CO2-Aus-
stoss um ein bis zwei Tonnen. Wenn
das alle tun und gleichzeitig ihr Haus
warm anziehen würden, könnten die
Energieminister an der nächsten Klima-
konferenz schnell zum gemütlichen Teil
übergehen.

In der Schweiz, wo die klassischen
erneuerbaren Energien wie Wasser-
kraft und Holzfeuerung eine lange Tra-
dition haben, stehen rund 50 000 ther-
mische Solaranlagen in Betrieb. Das
Potenzial der Sonnenenergie ist damit
längst nicht ausgeschöpft. Denn wie die
Branchenorganisation Swissolar ausge-
rechnet hat, liefert die Sonne in einer
einzigen Stunde so viel Energie, wie die
Menschheit in einem ganzen Jahr ver-
braucht. Swissolar ist denn auch über-
zeugt, dass langfristig in der Schweiz
rund die Hälfte des Wärme- und mehr
als ein Drittel des Strombedarfs mit So-
laranlagen auf Hausdächern gedeckt
werden könnte. Und zwar mit der be-
reits heute verfügbaren Technologie.

Diese Vision wird umso realistischer,
wenn man auch den technischen Fort-
schritt berücksichtigt. Denn in der ver-
gleichsweise noch jungen Branche sind
in den kommenden Jahren viele In-
novationen zu erwarten. Zum grossen
Durchbruch wird es aber erst kommen,
wenn die Massenproduktion nicht
mehr durch billige Energien behindert
wird. Wie bei Computern und Fernse-
hern werden grosse Mengen zu noch
leistungsfähigeren Produkten und tie-
feren Preisen führen.

Gerade in den eigenen vier Wänden
ist der Einsatz von erneuerbaren Ener-
gien einfach zu bewerkstelligen. Haus-
besitzerinnen und Hausbesitzer be-
stimmen deshalb massgeblich das
Tempo des Umstiegs und dessen Aus-
mass. Ein Haus ohne erneuerbare Ener-
gien ist wie eine Kuh, die nur Import-
futter frisst und nie auf die eigene
Weide geführt wird. Die Bereitschaft,
einheimische Ressourcen zu nutzen,
wächst deshalb zusehends, und sie
schafft auch Arbeitsplätze in der Re-
gion.

So funktioniert eine Solaranlage
Das Prinzip ist einfach: Die Sonnen-
wärme wird vom Kollektor auf dem
Dach eingefangen und in Wärme um-
gewandelt. Eine Umwälzpumpe trans-
portiert nun das aufgeheizte Gemisch
aus Wasser und Frostschutz in gut ge-
dämmten Rohrleitungen zum Wärme-
tauscher im Keller, wo die Wärme auf
das Wasser des Speichers übertragen
wird.

Die im Wärmetauscher abgekühlte
Flüssigkeit fliesst erneut in den Kollek-
tor zurück. Eine elektronische Steue-
rung vergleicht laufend die Temperatur
im Kollektor mit der kältesten Tempe-
ratur ganz unten im Speicher. Sobald es
im Kollektor wärmer ist als im Spei-

Eine Solaranlage auf dem Dach spart 
ein bis zwei Tonnen CO2 pro Jahr.
Dank Förderbeiträgen und Steuererleichterungen finanziert sich die Anlage selber.

13.00 Uhr: Das Dach wird freige-
stellt, um die Befestigungslatten
zu montieren.

13.45 Uhr: Der Kollektor wird auf
das Dach gehoben und vorsichtig
aufgesetzt.

15.15 Uhr: Die Leitung wird fach-
männisch verlegt.

17.00 Uhr: Nach nur einem Tag ist
die Solaranlage fü̈r Warmwasser
samt dem Speicher montiert.

Vier bis sechs Quadratmeter Sonnenkollektoren auf dem Dach decken bis zu 70 Prozent des Warmwasser-
verbrauchs einer vierköpfigen Familie. (Fotos: Swissolar)

Die übersichtliche Internetplattform
von Swissolar informiert Sie schnell
und kompetent über alle wesent-
lichen Aspekte der Sonnenenergie –
auch über Solarstrom und solares
Bauen.
In der Rubrik Wärme von der
Sonne werden Ihre Fragen zu Tech-
nik, Anwendung, Förderbeiträgen und
Vorgehen beantwortet. Und Sie fin-
den eine Liste mit erfahrenen Solar-
profis an Ihrem Wohnort oder in Ih-
rer Region sowie Angaben zu den
führenden Herstellern. In der Rubrik
Broschüren können Sie gratis viele
informative Publikationen herunterla-
den – unter anderem auch die Bro-
schüre «Solarwärme für Eigen-
heime». Der Solarrechner ermög-
licht es Ihnen, ein persönliches Dos-
sier zusammenzustellen und als PDF
auszudrucken. Sie brauchen bloss
Ihre Postleitzahl einzutippen und ei-
nige wenige Angaben zu machen,
dann bekommen Sie einen Überblick,
wieviel Energie und CO2 Sie sparen,
wie hoch die Förderbeiträge und
Steuererleichterungen sind und wie-
viel Sie unter dem Strich noch inves-
tieren müssen.  

0848 00 01 04
Unter dieser Telefonnummer bietet
Swissolar auch eine kostenlose
Vorgehensberatung an.

www.swissolar.ch
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Ernst Schweizer AG, Metallbau, CH-8908 Hedingen, Telefon +41 44 763 61 11

info@schweizer-metallbau.ch, www.schweizer-metallbau.ch

Fassaden    Holz/Metall-Systeme    Fenster und Türen    Briefkästen und Fertigteile    Sonnenenergie-Systeme    Beratung und Service

Ein Glücksfaktor, der lange währt.

Sonnenkollektoren von Schweizer nutzen die Energiequelle der Zukunft.

Ästhetisch, flexibel in der Anwendung, unabhängig von anderen Energiesystemen: Mit Sonnenkollektoren von Schweizer treffen

Sie die richtige Wahl. Unsere Sonnenkollektoren passen zu jedem Architekturstil und glänzen mit hervorragendem Energieertrag und erst-

klassiger Qualität. Mehr Infos unter www.schweizer-metallbau.ch oder Telefon 044 763 61 11.

Fragen und Antworten
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Welchen Anteil an der Schweizer
Energieversorgung kann 
die Sonnenenergie leisten?
Rund die Hälfte des Wärme- und mehr
als ein Drittel des Strombedarfs in der
Schweiz lässt sich langfristig mit heute
verfügbarer Solartechnologie auf be-
stehenden Bauten decken!

Ergibt eine Solaranlage in meiner
Gegend Sinn?
Auf jeden Fall – in der Schweiz liegt die
durchschnittliche Sonneneinstrahlung
bei rund 1.100 Kilowattstunden (kWh)
pro Quadratmeter und Jahr. Die höher
gelegenen Gebiete erreichen sogar Werte
über 1.400 kWh. Damit ist in der ganzen
Schweiz genügend Sonneneinstrahlung
vorhanden, um eine Solaranlage effi-
zient zu betreiben.

Arbeitet die Solaranlage auch 
bei Bewölkung?
Eine moderne Solaranlage kann auch
bei Bewölkung etwas Wärme liefern,
da sie auch die diffuse Strahlung (von
den Wolken reflektiert) nutzt. Um die
Schwankungen des Wetters auszuglei-
chen, wird die Wärme fast immer über
Stunden oder Tage gespeichert.

Habe ich eine geeignete 
Dachfläche?
Jede ganzjährig unbeschattete Dachflä-
che, die nicht mehr als 45° von Süden
abweicht, ist sehr gut für Solaranlagen
geeignet. Auch südseitige Fassaden eig-
nen sich sehr gut als Fläche für Solar-
anlagen.

Bleibt mein Dach nach der 
Montage der Kollektoren dicht?
Keine Sorge – die Einbausysteme sind
sicher und hunderttausendfach erprobt.
Sollte einmal dennoch ein Fehler pas-
sieren, garantiert der Handwerker für
seine Arbeit.

Wie lange dauert der Einbau? 
Was bleibt dabei für mich zu tun?
Eine standardisierte Solaranlage für
das Warmwasser ist heutzutage in ei-
nem, maximal zwei Tagen komplett 
ins  talliert. Meist werden Kollektoren,
Speicher und Solarkreiskomponenten
im Set angeboten. Dies ist kostengüns-
tiger und erleichtert dem Monteur die
Arbeit. Bei der Montage kann so prak-
tisch kein Fehler mehr gemacht wer-
den.

Können die Rohrleitungen auch
nachträglich ohne viel Aufwand
verlegt werden?
Vom Kollektorfeld bis zum Heizraum
werden zwei speziell wärmegedämmte
Rohrleitungen verlegt. Bei nachträgli-
chem Einbau werden diese entweder
in einem freien Kamin oder Lüftungs-
schacht oder in einem eigenen «Regen-
Fallrohr» an der Aussenwand verlegt.

Kann ich den alten Warmwasser-
boiler weiter verwenden?
Bei einer neuen Heizungsanlage wird
gewöhnlich ein moderner Pufferspei-
cher als Energiezentrale eingebaut, der
alle Aufgaben erledigt.

Brauche ich eine Baubewilligung?
Das ist von Kanton zu Kanton verschie-
den. Einzelne Kantone haben für klei-
nere Anlagen die Bewilligungspflicht
abgeschafft, in anderen gibt es ein ver-
einfachtes Anzeigeverfahren. Erkundi-
gen Sie sich auf der Bauverwaltung ih-
rer Gemeinde.  

Wenn mal keine Sonne scheint –
wird dann kalt geduscht?
Das solar erwärmte Wasser wird in ei-
nem Solarspeicher gesammelt, der
mehr als doppelt so gross ist wie der
tägliche Warmwasserbedarf der gesam-
ten Familie. Was die Sonne nicht

schafft, wird von der Zentralheizung
oder elektrisch nachgeheizt.

Kann ich nur Warmwasser machen
oder mit der Sonne auch heizen?
Die Solaranlage stellt im Allgemeinen
bis 70 % ihres Warmwassers mit Hilfe
der Sonne bereit. Dafür benötigen sie
rund 1 m2 Kollektor pro Person im
Haushalt. Die genaue Grösse richtet
sich nach ihrem Warmwasserver-
brauch, d. h. ob Sie eher duschen oder
Wannenbäder nehmen oder gar einen
Whirlpool besitzen. Es empfiehlt sich,
eine so genannte Kompakt-Solaranlage
mit 4–6 m2 Kollektorfläche einzuset-
zen. Wird die Solaranlage grösser aus-
gelegt, können sie im Frühling und
Herbst auch mit der Sonne heizen.

Ist eine thermische Solaranlage
wirtschaftlich?
In fast allen Kantonen und auch in ein-
zelnen Gemeinden erhalten Sie einen
Förderbeitrag. Zusätzlich ist in fast al-
len Kantonen die Investition in eine So-
laranlage auf einem bestehenden Ge-
bäude steuerlich abzugsfähig. Nach ei-
ner einmaligen Investition liefert sie
während mindestens 20 Jahren fast kos-
tenloses Warmwasser, unabhängig von
den allgemeinen Energiepreisen.

Ist die Solartechnik ausgereift?
Die Technik ist ausgereift und betriebs-
sicher. Rund 50 000 Anlagen in der
Schweiz zeugen davon. Lassen Sie sich
Referenzanlagen des Solaranbieters
zeigen. Besichtigen Sie eine und über-
zeugen Sie sich im persönlichen Ge-
spräch davon, dass die Anlagen ein-
wandfrei funktionieren.

Muss die Solaranlage von Hand 
bedient oder geregelt werden?
Nein, bei Inbetriebnahme wird der
Regler vom Handwerker fachmännisch

eingestellt, danach sind keinerlei Ein-
griffe mehr nötig, die Anlage läuft voll-
automatisch.

Wie wartungsintensiv ist eine 
Solaranlage?
Nach einigen Jahren sollte die Solaran-
lage auf Frostsicherheit geprüft wer-
den. Dabei wird auch gleich der pH-
Wert der Solarflüssigkeit geprüft, um
eine möglichst lange Lebensdauer der
Anlage zu gewährleisten. Am Besten
lässt sich das zusammen mit der peri-
odischen Überprüfung der Heizungs-
anlage erledigen.

Ist der Kollektor gegen 
Beschädigung geschützt (Hagel,
Blitz usw.)?
Alle marktgängigen Flachkollektoren
sind mit einem hochbelastbaren Solar-
glas ausgestattet, das auch schwerem
Hagel standhält. Gegen Blitzschlag soll-
ten die Kollektoren an die Blitzschutz-
anlage des Hauses angeschlossen wer-
den.

Muss eine Solaranlage separat
versichert werden?
Melden Sie die Solaranlage umgehend
bei Ihrer Versicherung an, damit diese
in den Versicherungsschutz (indirek-
ter Blitzschlag, betrifft vor allem die
elektrische Steuerung und Glasbruch)
aufgenommen wird.

Was bringt eine Solaranlage für
die Umwelt?
Ein Beispiel: Eine Solaranlage mit 5 m²
Kollektorfläche und 500-Liter-Solar-
speicher erzeugt in 25 Jahren 60 000
kWh Energie für die Warmwasserbe-
reitung. Dadurch werden der Umwelt
ca. 17 Tonnen CO2-Emissionen erspart.
Mit 20 m² Kollektorfläche und 1500-Li-
ter-Solarspeicher werden während 25
Jahren 135 000 kWh Energie für Warm-

wasser und Raumheizung erzeugt. Die
Umwelt profitiert von ca. 38 Tonnen
weniger an CO2-Emissionen.

Wie effizient sind Solaranlagen bei
Brauchwasser und Heizung?
Bis zu 70 % des jährlichen Warmwasser-
bedarfs eines Haushalts kann eine ein-
fache Solaranlage aus Solarenergie be-
reitstellen. Bei der Raumheizung kann
je nach Wärmedämm-Standard des Ge-
bäudes und Auslegung der Solaranlage
zwischen 10 und 100 Prozent der jähr-
lichen Heizenergie gedeckt werden.
Einzige Voraussetzung: ein Dach oder
eine Fassade, die nach Süden zeigen
(auch leichte Abweichungen sind mög-
lich). Den verbleibenden Energiebe-
darf liefert die Heizung im Keller. Be-
sonders mit Holzheizungen (Pellets,
Hackschnitzel, Scheitholz) lässt sich
eine Solaranlage gut kombinieren. Der
benötigte Pufferspeicher wird von bei-
den genutzt, die Effizienz des gesamten
Heizsystems verbessert.

Wie viele Solaranlagen gibt es 
bereits?
In der Schweiz sind rund 50 000 Anla-
gen für die thermische Nutzung der So-
larenergie in Betrieb.

ANZEIGE



Modernisierung angesprochen. Fü ̈r
den Architekten Fehr dient sein Eigen-
heim als ü ̈berzeugendes Referenzob-
jekt, das bereits weitere Hausbesitzer
fü̈r eine ähnliche Bauerneuerung mo-
tiviert hat. 

Die mustergültige Sanierung ist aus-
führlich in der Flumroc-Broschüre «Bau-
erneuerung» dokumentiert. Bis ins
kleinste Detail wurde alles richtig ge-
macht: Dach, Fassade und Kellerdecke
gedämmt, Fenster ersetzt und Sonnen-
kollektoren auf dem Dach montiert.
Der Standard entspricht deshalb ziem-
lich genau den Vorgaben des neuen Ge-
bäudeprogramms, obwohl die Reno-
vation bereits sechs Jahre zurückliegt.
Vorausdenken macht sich eben immer
bezahlt.

Global denken,
lokal heizen.

Heizen mit Holz ist natürlich, sauber und naheliegend. Und hat in der Schweiz
eine grosse Zukunft. Können auch Sie sich für die klimafreundliche Energie er-
wärmen? Wir beraten Sie gerne: Tel. 044 250 88 11 oder www.holzenergie.ch

Jetzt gratis bestellen auf
www.holzenergie.ch

THEMENHEFT
HEIZEN MIT HOLZ

44 Seiten Wissenswertes
über die Holzfeuerstelle als
Zusatz- oder Vollheizung
im Wohnhaus.

J

auf dem i wäre die Energieeinsparung
beträchtlich. Denn das Zusammenspiel
von Wärmedämmung, Solaranlage und
moderner Heizung garantiert bereits
hervorragende Resultate.

Energie vom Dach 
Der Einsatz erneuerbarer Energien war
den Fehrs schon beim Entscheid für die
Pelletsheizung ein wichtiges Anliegen.
Die grosszü ̈gige Solaranlage auf dem
Dach deckt nun im Sommer mit natür-

licher Gratisenergie 100 Prozent des
Warmwasserbedarfs. In der Übergangs-
saison leistet die Anlage zusätzlich ei-
nen bedeutenden Beitrag zur Unter-
stützung der Heizung.

Ein Haus, das sich sehen lässt
Die neue Gestalt des Einfamilienhauses
kommt bei der Nachbarschaft sehr gut
an. Manchmal werden die Fehrs sogar
von unbekannten Sonntagsspaziergän-
gern aus Walenstadt auf die gelungene

Das Dach wurde mit 22 cm Mineral-
faserplatten gedämmt und auf der Sü̈d-
West-Seite mit 13 Quadratmetern Son-
nenkollektoren versehen. Als nächstes
wurde der Anbau gemacht, die Fenster
ersetzt, die Aussenwände mit 20 cm
Mineralfaserplatten gedämmt und eine
hinterlü ̈ftete Fassade aus Eternitplat-
ten erstellt. Bis zum Winter baute Fehr
in Eigenregie die Komfortlü̈ftung ein
und sicherte sich damit das Minergie-
Label. Aber auch ohne dieses Tüpfchen

Die Faustregel «Gebäude sanie-
ren – Energiekosten halbieren» ist
kein leeres Versprechen, sondern
eher eine glatte Untertreibung.
Denn bei sorgfältiger Planung
und Ausführung liegen auch Ein-
sparungen von 60, 70 oder gar 
80 Prozent drin.

Bis weit in die Neunzigerjahre verlief
die Geschichte dieses typischen Schwei-
zer Einfamilienhauses mit Baujahr 1942
ganz normal: Es verfiel im Lauf der
Jahrzehnte allmählich in einen Dorn-
röschenschlaf und wurde von einem
jungen Ehepaar gekauft, das sich erst
einmal häuslich einrichtete. 

Marianne und Hubert Fehr machten
sich keine Illusionen über den energe-
tischen Zustand des Hauses. Der alte
Ölkessel schluckte Jahr für Jahr 3500
Liter Heizöl, obwohl sich die beiden
Berufstätigen mit eher kühlen Raum-
temperaturen zufrieden gaben und
abends mit einem Stückholzofen nach-
halfen.

Als drei Jahre nach dem Einzug die
Ölheizung ausstieg, waren die Fehrs
nicht überrascht und schon gar nicht
entmutigt. Sie stellten sich der Heraus-
forderung. Und von nun an gings mit
dem schön gelegenen Einfamilienhaus
steil bergauf, denn als Architekt und
Inhaber des Büros FEBI in Walenstadt
wollte Hubert Fehr keine halben Sa-
chen machen.

Von 3500 Litern Heizöl auf 
1,5 Tonnen Pellets
Zuerst musste gezwungenermassen der
Heizkessel ersetzt werden. Die Fehrs
entschieden sich für eine «modulie-
rende» Pelletsheizung, die ihre Leis-
tung dem Wärmebedarf anpasst. Diese
Wahl war goldrichtig, denn nach der
späteren Erneuerung der Gebäudehülle
sank der Verbrauch um sage und
schreibe 80 Prozent von 7 Tonnen auf 1,5
Tonnen Pellets. Oder umgerechnet in
Heizöl: von 3500 auf 750 Liter. Könnte
der neue Kessel seine Leistung nicht
modulieren bzw. anpassen, hätte er
nach Abschluss der Wärmedämmung
gleich wieder ausgetauscht werden
müssen.

Sinnvolles Gesamtkonzept
Die weiteren Erneuerungsschritte wur-
den gut ü ̈berlegt: Ein kleiner Anbau
sollte Platz fü̈r ein grösseres Badezim-
mer bieten, und im gleichen Zug soll-
ten Fassaden, Fenster und Dach erneu-
ert werden. Zusätzlich war eine Solar-
anlage auf dem Dach geplant für die
Bereitstellung von Warmwasser und
die Heizungsunterstützung. Der Start
des grossen Erneuerungsvorhabens
kam im Frü̈hling 2004 und dann ging al-
les Schlag auf Schlag.

80 % weniger Heizkosten: Der nächste
Ölpreisschock kann kommen.
Statt 3500 Liter Heizöl brauchen Marianne und Hubert Fehr nur noch 1,5 Tonnen Pellets.

Was wurde erneuert?
● Dach, Fassade und Kellerdecke

gedämmt
● Fenster ersetzt
● Anbau für Badezimmer
● Pelletsofen statt Ölkessel
● Mechanische Lüftung mit 

Wärmerückgewinnung
● Solarkollektoren auf dem Dach

Massnahmen im Detail
Gebäudehülle:
Dach: 22 cm Dämmplatten
Fassade: 20 cm Dämmplatten
Kellerdecke: 8 cm Dämmplatten
Fenster: Holz-Metall-Fenster mit 
Dreischeiben-Verglasung (U-Wert
Glas 0.5 W/m2K)

Haustechnik
Heizung: Pelletsofen (3 kW) statt 
Ölkessel (11 kW)
Lüftung: Rotationswärmetauscher
mit Wärmerückgewinnung, 
Wirkungsgrad 80 %, Stromanschluss-
leistung aller Ventilatoren 99 W,
Strombedarf 4.5 kWh/m2/Jahr
Solaranlage: 13 m2 Flachkollek-
toren, 800-Liter-Speichertank

U-Werte (W/m2K)
vorher nachher

Dach 0.80 0.18
Wände 1.15 0.19
Kellerdecke 0.90 0.37
Fenster* 2.60–3.00 0.84–1.07
* inkl. Rahmen

Energiekennzahl
80.5 kWh/m2/Jahr

Das Energiewunder
von Walenstadt auf
einen Blick

Das nach der Modernisierung gut gedämmte Einfamilienhaus wird nun mit einem Pelletsofen und 
Sonnenkollektoren beheizt. (Foto: Regula Roost)
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«In wenigen Jahren 
beginnt die Heizungs-

planung nicht mehr 
im Keller, sondern auf

dem Dach.»

Heizung und Warmwasser März 2010    13

Eine überdimensionierte 
Anlage ist sicher teurer. Aber 
vom Betrieb her ...
Nufer: ... hat es auch Nachteile. Eine
überdimensionierte Anlage arbeitet bei
weitem nicht so effizient wie eine 
sauber ausgelegte. Moderne Anlagen
modulieren – wie man im Fachjargon
sagt. Das heisst, sie passen sich genau
der Vorlauftemperatur an, die das
Haus für eine bestimmte Raumtempe-
ratur braucht. Bei einer überpropor-
tionalen Leistung gibt es unter Um-
ständen zuviel Einschaltzeiten: ständi-
ges Aus/Ein, Aus/Ein statt einer 
schönen Modulation. Es lohnt sich des-
halb, rechtzeitig über eine Sanierung
der Gebäudehülle nachzudenken. 
Neue Fenster und die Dämmung von
Estrichboden und Kellerdecke bringen
bereits viel.

Ob Wärmepumpe, Solar, Pellets,
Stückholz, Gas oder Öl – alle 
Systeme für Heizung und Warm-
wasser sind heute effizienter 
und damit kostengünstiger und
umweltfreundlicher. Wie soll man
nun auswählen?
Nufer: Das ist eben die grosse Losfrage.
Sie können eigentlich wählen, was zu
Ihrem Haus passt und Ihrem Umwelt-
empfinden entspricht. Ein grosser Teil
der Hausbesitzer will heute eine Wärme-
pumpe und weg vom Öl. Leider kostet

tauchen. Ein guter Wärmeerzeuger hat
übrigens eine durchschnittliche Lebens-
dauer von 20 bis 25 Jahren. Das muss so
sein. Und wer keinen Wartungsvertrag
besitzt, kann vielleicht nach 20 Jah-
ren einmal eine Analyse machen lassen.
Denn sobald Korrosionen auftreten,
sollte man ein Worst-Case-Szenario in
der Schublade haben.

Muss man immer alles ersetzen?
Nufer: Ja. Es hat keinen Sinn, bei 
einem 15 oder 20 Jahre alten Ölkessel
noch den Brenner zu ersetzen. Die
Werte der Luftreinhalteverordnung
müssen eingehalten werden. Und wenn
der Kessel dann kaputt geht, kann 
der neue Brenner in der Regel nicht ver-
wendet werden. Eine radikale Sanie-
rung ist deshalb meistens die beste 
Lösung.

Eigentlich sollte man zuerst 
die Gebäudehülle dämmen. Gibt 
es Nachteile, wenn man in 
Etappen saniert und zuerst die
Heizung ersetzt? 
Nufer: Bei einem Haus mit schlechter
Energiebilanz ist es nie sinnvoll, als
erstes die Haustechnik zu modernisie-
ren. Denn die notwendige Leistung des
Wärmeerzeugers muss für den aktuel-
len Zustand des Gebäudes berechnet
werden. Sie ist viel zu gross, wenn das
Haus später gedämmt wird.

Zu Beginn seiner Karriere in 
der Heizungsbranche hatte auch 
Jürg Nufer noch viel Öl in den
Adern. Heute setzt sich der 
Geschäftsleiter von Hoval Herzog
an vorderster Front für den 
Technologiewandel ein. Er baut
auf erneuerbare Energien und
neue Konzepte. Besonders auf die
Sonne: «Sie ist der einzige Ener-
gielieferant, der einem nie eine
Rechnung schickt.»

HANS ROHNER

Die Sonne ist immer dabei, wenn Jürg
Nufer über moderne Haustechnik
spricht. Als Systemanbieter ist Hoval
längst aufs Dach gestiegen – mit Solar-
anlagen für die Warmwasserproduk-
tion. Nufer geht aber noch einen Schritt
weiter: «In fünf, sechs, sieben Jahren
wird die ganze Heizungsplanung nicht
mehr im Keller beginnen, sondern auf
dem Dach. Die Sonne liefert dermassen
viel Energie, dass es einfach zu einem
Entwicklungsschub kommen muss.»

Nufer denkt dabei auch an Strom,
denn die Selbstversorgung mit Wärme
und Strom ist sein ganz besonderes Ste-
ckenpferd. Interessant findet er die
Kombination von Wärmepumpe und
Photovoltaik, bei welcher der Hausbe-
sitzer im Sommer Strom ins Netz ein-
speist und im Winter wieder bezieht.
«Sicher muss man auch in der Schweiz
über Wärmekraftkoppelung reden –
also über Wärmeerzeuger, die im glei-
chen Arbeitsprozess auch Strom pro-
duzieren», erklärt Nufer. «Das können
Diesel- oder Gasmotoren sein. Hoval
hat stark in die Brennstoffzelle inves-
tiert. Die Anlage, die wir an der Swiss-
bau vorgestellt haben, kann nun in Se-
rie gehen. Sie basiert auf Erdgas und
eignet sich speziell auch für Einfamili-
enhäuser.»

Jürg Nufer beschäftigt sich aber nicht
nur mit Zukunftstechnologien, sondern
hat auch Tipps für die Gegenwart:

Was passiert, wenn man 
den richtigen Zeitpunkt für eine
Sanierung verpasst hat und 
die Heizung plötzlich aussteigt?
Nufer: Das ist natürlich immer ein un-
angenehmer Kraftakt, vor dem man sich
nur schützen kann, wenn man eine gute
Planung in der Schublade hat – mit
sauberen Kostenvoranschlägen. Bei der
heutigen grossen Auswahl von Systemen
ist es wichtig, dass man die verschie-
denen Möglichkeiten und Konzepte in
aller Ruhe prüft, bevor der Worst Case
eintritt. Der Heizungsersatz selbst ist
nicht das Problem. Auch wenn nichts
vorgeplant ist, dauert die Installation
nur etwa 1 bis 2 Tage. In der Regel haben
wir Hersteller die Wärmeerzeuger an
Lager und können innerhalb von zwölf
Stunden reagieren.

Man ist aber eingeschränkt?
Nufer: Ja. Man ist nervös und steht 
unter Zeitdruck. Eine defekte Ölheizung
wird dann oft einfach durch eine mo-
derne Ölheizung ersetzt. Das geht am
schnellsten. Aber man kann nicht mehr 
abklären, ob eine Wärmepumpe, Son-
nenkollektoren oder Pellets die bessere 
Lösung wären. 

Wie plant man richtig?
Nufer: Ich persönlich würde zuerst 
einmal einen Gebäudeenergieausweis
machen und mich eingehend beraten
lassen: Was soll ich mit meinem Haus
machen? Wie ist die Energieeffizienz?
Muss ich mit der Gebäudehülle anfan-
gen? Muss ich die Fenster ersetzen?
Muss ich das Dach isolieren? Muss ich
die Haustechnik modernisieren? Das
ist das professionelle Vorgehen. Dann
kann ich mich entscheiden, wo ich in-
vestieren will und welche Haustechnik
ich möchte. 

Wie erkennt man als 
Hausbesitzer, dass die Heizung 
sanierungsbedürftig ist?
Nufer: Ich empfehle jedem Hausbesit-
zer, einen Wartungsvertrag für die
Haustechnik abzuschliessen. Hoval
zum Beispiel bietet einen Wartungsver-
trag an mit garantierter Kostenüber-
nahme bis zwölf Jahre nach Inbetrieb-
nahme – also quasi eine Versicherung.
Wenn die zwölf Jahre vorbei sind,
sollte so oder so einmal im Jahr ein
Fachmann vorbeikommen. Dieser kann
den Zustand der Anlage relativ gut 
beeinflussen und auch Empfehlungen
abgeben, falls mögliche Risiken auf-

eine Wärmepumpe mit Erdsonde dop-
pelt so viel wie eine neue Ölheizung.
Dafür sind bei der Wärmepumpe die
Betriebskosten und erst recht die 
Jahreskosten viel niedriger. Beim Ent-
scheid stehen aber noch oft die Investi-
tionskosten im Vordergrund, damit 
das Budget für die Sanierung nicht über-
schritten wird. Wählt nun jemand 
eine Ölheizung mit Brennwerttechnik –
das muss es dann schon sein –, be-
kommt er trotzdem eine anständige
Anlage. Vor allem, wenn er für das
Warmwasser die Sonnenenergie nutzt.

Bei einem optimal gedämmten
Haus sinken die Heizkosten rapid.
Warmwasser braucht es aber
trotzdem.
Nufer: Das hat einen Einfluss auf 
die Systemwahl. Einerseits braucht es 
weniger Primärenergie zum Heizen,
anderseits steigt der Warmwasser-
konsum stetig an. Das ist der Grund,
warum wir zu thermischen Sonnen-
kollektoren raten.

Da braucht es aber zwei Systeme. 
Nufer: Eigentlich sind es gar nicht zwei
Systeme, sondern eine Anlage, die Ener-
gie von der Sonne und bei Bedarf 
beispielsweise von einer Wärmepumpe
bezieht. Im Sommer können Sie die
Wärmepumpe ausschalten. Und im
Win ter, wenn zu wenig Energie von der

Sonne eingefangen wird, übernimmt
der Wärmeerzeuger die Kompensation.
Das passiert heute alles automatisch.

Auch bei einem Kälteeinbruch 
im Sommer?
Nufer: Selbst bei diffusem Licht nehmen
Sonnenkollektoren immer noch Ener-
gie auf. Der Himmel muss schon eine
ganze Woche lang richtig bedeckt sein,
bis es die Unterstützung des Wärme-
erzeugers braucht. Und der schaltet
sich automatisch ein, wenn das Warm-
wasser nicht mehr die richtige Tem-
peratur hat.

Hat da das Holz aus unseren 
Wäldern überhaupt noch eine
Chance?
Nufer: Natürlich! Aber der Anteil von
Pellets und Stückholz bei Neuanlagen
wird nach meiner Einschätzung maxi-
mal 10 Prozent betragen. Stückholz hat
übrigens in vielen Regionen nach wie
vor eine grosse Bedeutung. Allerdings
brauchen Sie für eine solche Anlage 
eigenes Holz, sonst wird der Betrieb zu
teuer. Bereits in zwei, drei Jahren 
werden Wärmepumpen etwa die Hälfte
aller installierten Wärmeerzeuger 
ausmachen. Öl hingegen wird stark zu-
rückgehen, und Gas wird sich auf dem
bisherigen Niveau stabilisieren.

Gegen die Komfortlüftung 
gibt es immer noch Vorbehalte.
Wird sie sich durchsetzen?
Nufer: Da stellt sich die Frage: Wird
sich der Minergie-Standard durch-
setzen? Denn bei Minergie ist die kon-
trollierte Lüftung zwingend vorge-
schrieben. Minergie wird nach unserer
Meinung noch mehr Fuss fassen –
vor allem auch bei Neubauten. Man
braucht viel weniger Leistung, um 
ein Haus zu bewirtschaften. Und die
Luft hat eine unerreichte Qualität. 
Unser Lüftungssystem Hoval Home-
Vent interpretiert als einziges nicht nur
die Luftqualität, sondern auch die
Feuchtigkeit. Für das Wohlbefinden ist
dies von grösster Bedeutung. Denn 
die Bewohner leiden wesentlich mehr
darunter, wenn die Luft zu trocken
oder zu feucht ist als wenn die Raum-
temperatur zu warm oder zu kalt ist.

Gespräch mit Jürg Nufer, CEO von Hoval Schweiz

Jürg Nufer im Schulungsraum der Hoval Herzog AG in Feldmeilen                                                                                                                        (Foto:Regula Roost)
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URETEK® HARZ

GEOPLUS

Das superkonsolidierende

Harz zu 10’000 kPa

METHODE
Injektionsrohre werden durch kleine Bohr-
löcher (ø 25 mm) durch das Fundament in
die für das Projekt vorgesehenen Tiefen
der Injektionen gestossen. Das Geoplus-
Kunstharz wird flüssig injiziert und expan-
diert in wenigen Sekunden auf ein Viel-
faches seines Volumens. Die Injektionen
werden fortgesetzt bis eine erste Hebung
erfolgt ist, respektive bei Fundamentplatten
die gewünschte Hebung erreicht wird.

VORTEILE ANWENDUNG BEI
• einfache, saubere und • wenig tragfähigem Untergrund

schnelle Ausführung • ungenügender Fundation
• sofortige Wirkung • Aufschüttung
• innovativste Technik • Setzungen durch externe
• keine Baustelle Ursachen
• zeit- und kostensparend
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35 Jahre

Erfahrung

RISSE? SENKUNGEN? SCHIEFLAGEN?
URETEK DEEP INJECTIONS®: DIE LÖSUNG BEI FUNDATIONSPROBLEMEN

Hausstabilisierung und
-hebung um 55 cm

In der Schweiz fallen auf die Fläche von 100 m2 jährlich 100 000 kWh Sonnen-
energie: so viel wie 10 000 l Heizöl! Nutzen Sie diese Energie

– mit einer netzgekoppelten Solaranlage
– für Strom ohne Netz mit Sonne oder Wind
– mit einem solaren Warmwasser-System
– mit einem solaren Warmluft-System

Sie profitieren sofort von steuerlichen Ab-
satzmöglichkeiten und der Einspeisevergü-
tung des Bundes. Und selbstverständlich
tragen Sie zur Reduktion von CO2 und
Schadstoffen bei!

Profitieren auch Sie von unserer Erfahrung,
gerne realisieren wir Ihre individuell
geplante Solaranlage!

Tannholzstrasse 1, 3052 Zollikofen   T 031 915 16 17   www.solarcenter.ch   mail to info@solarcenter.ch

Sichern Sie sich Ihr Exemplar von Muntwylers SolarHandbuch
(erscheint im Frühjahr 2010, Bestelltalon auf www.solarcenter.ch)

Sonnenwärme und Sonnenstrom für Ihr Haus

n Nutzung kostenloser Sonnenenergie
n Weniger Umweltbelastung
n Kompatibel mit jedem Heizsystem
n Unabhängigkeit von Gas- und

Ölpreisen

n Unkomplizierte Realisierung
n Steuervorteile
n Verschiedenste Förderbeiträge
n Vernünftiger Luxus

Profitieren Sie von diversen Vorteilen und lassen Sie sich 
unverbindlich beraten.

Hälg & Co. AG – Heizung, Lüftung, Klima, Kälte – www.haelg.ch
Wir sind rund um die Uhr für Sie da – in der ganzen Schweiz: Tel. 0848 20 30 40

60% Gratis-Warmwasser?
Nutzen Sie Solarenergie!

Die Fenster der Schweiz
swisswindows ist der massgebende Schweizer Entwickler und Hersteller von 

Fenster- und Türsystemen für Neubau und Renovation. Bei swisswindows 
erhalten Sie das komplette Programm von Kunststoff- und Holzfenster-
Systemen und massgeschneiderte Lösungen für jedes Bedürfnis aus einer 

Hand. Mit swisswindows geht Ihre Rechnung sicher auf.
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Conergy GmbH CH 8247 Flurlingen

Tel. 052 647 46 70 www.conergy.ch

S O L A R W Ä R M E | S O L A R S T R O M

Natürlich

Warmwasser

und Strom

von der Sonne ...

Intelligente Solaranlagen

für clevere Leute.



DANK HEIZUNGSSANIERUNG: MEHR ENERGIE GESPART

Eine neue Ölheizung spart doppelt

Die Lebensdauer einer Heizungsanlage
(Kessel, Brenner und Regelung) beträgt je
nach Beanspruchung und Qualität 15 bis
20 Jahre. Eine Heizungssanierung drängt
sich nach dieser Zeit auf, weil die alte
Anlage bezüglich Energieeffizienz und
Umweltverhalten meist nicht mehr den
modernen Anforderungen entspricht.

Moderne Ölheizungen für hohe
Energieeffizienz
Die moderne Ölheiztechnik ist auf einem
hohen Stand und ermöglicht, dass aus je-
dem Tropfen Heizöl ein Maximum an En-
ergie gewonnen wird. Besonders effizient
sind vor allem die neuen Ölbrennwertkes-
sel. Sie wandeln nahezu 100% des Brenn-
stoffes in Wärme um, weil sie zusätzlich
die Energie im Wasserdampf der Abgase
nutzen. Beim Ersatz eines alten Heizkes-
sels durch einen Brennwertkessel kann
gesamthaft bis zu 35% Energie eingespart
werden. Auch bei den Heizölqualitäten
gibt es laufend Verbesserungen. Das neue,
schwefelarme Ökoheizöl verbrennt prak-
tisch rückstandsfrei. Die Kesselflächen
bleiben sauber, dadurch erhöht sich der
Wirkungsgrad.

Heizölversorgung auf
Generationen sichergestellt
Heizöl ist auch bei höherem Preisniveau
ein vergleichsweise günstiger Energie-
träger. Dies bestätigen die Erhebungen

Eine neue Ölheizung mit einem modernen Ölbrennwertkessel ist eine vorteilhafte Sanierungslösung. Die Umstellung auf einen anderen
Energieträger lohnt sich kaum, denn sie ist meistens mit verhältnismässig hohen Zusatzinvestitionen verbunden.

des Bundesamtes für Statistik. Die Ver-
sorgung von Heizöl ist sichergestellt. Die
Erdölreserven reichen selbst bei stei-
gender Nachfrage noch für Generationen.

Heizung erneuern und gleich-
zeitig das Gebäude sanieren
Wer sich mit der Heizungssanierung be-
fasst, überlegt vielleicht den Umstieg auf
einen anderen Energieträger. Der finan-
zielle Aufwand für einen Wechsel ist um
einiges grösser als der Einbau eines neuen
Ölbrennwertkessels und lohnt sich in der
Regel nicht. Denn dank der kostengün-
stigen Sanierung der Ölheizung stehen
meist noch finanzielle Mittel bereit, um
den Wärmebedarf eines Hauses generell
zu senken. Dies erreicht man, indem man
zusammen mit der Heizung das Gebäude,
oder Teile davon, saniert.

Heizungssanierung –
eine Sache weniger Tage
Eine Heizungserneuerung dauert bei
guter Vorbereitung nur wenige Tage und
wird vorteilhaft vor der nächsten Heiz-
periode durchgeführt. Wer sich rechtzei-
tig mit der Sanierung seiner Heizung
und des Gebäudes befasst, die alte Ölhei-
zung durch eine neue Ölbrennwertanlage
ersetzt und Fassade, Dach oder Fenster
erneuert, kann getrost in die Zukunft
blicken. Dank der Reduktion des Ener-
giebedarfs und der effizienten Wärme-

bereitstellung leistet man einen aktiven
Beitrag für den verantwortungsvollen
Umgang mit der Energie.

Die Erdölbranche unterstützt
die Schweizer Hauseigentümer
mit CHF 1000000.–
Wenn Sie Ihre bestehende Ölheizung mit
einem Ölbrennwertkessel auswechseln oder
einen neuen Ölbrennwertkessel installieren
und gleichzeitig eine thermische Solaran-
lage realisieren, unterstützen Sie Ihre loka-
len Heizölhändler mit einem finanziellen
Beitrag an die Ölheizung in Form von
Heizöl im Wert von CHF 1000.– exkl.
MwSt. Attraktive Förderbeiträge für die
Solaranlage erhalten Sie von Ihrem Kanton.

Eine effiziente Wärmeerzeugung ist mit einem modernen Ölheizkessel
in Kombination mit Solarkollektoren gewährleistet.

www.heizoel.ch

KOSTENLOSE BERATUNG DURCH UNSERE
REGIONALEN INFORMATIONSSTELLEN

Region Zürich / Innerschweiz :
Beat Gasser
Telefon 044 218 50 21, gasser@erdoel.ch

Region Mittelland /Nordwestschweiz :
Markus Sager
Telefon 062 842 85 72, sager@erdoel.ch

Region Ostschweiz /Graubünden :
Moreno Steiger
Telefon 071 278 70 30, steiger@erdoel.ch

Wieviel Öl spart man mit einem 
Öl-Brennwertkessel?
Cordonier: Bis zu 30 Prozent. Denn ein
dreissig-, vierzigjähriger Kessel, wie es
noch viele gibt, hat oft einen Wirkungs-
grad von unter 60 Prozent. Das heisst:
Aus 100 Prozent Energie entsteht nur
60 Prozent Wärme. Ein Öl-Brennwert-
kessel hingegen bringt es auf einen Wir-
kungsgrad von über 95 Prozent. Das ist
gut fürs Klima und fürs Portemonnaie.

Wie funktioniert ein 
Öl-Brennwertkessel?
Cordonier: Er nutzt die Wärme jedes
Öltropfens doppelt aus. Stufe 1: Im 
Feuerraum des Heizkessels wird die
Wärmestrahlung der Flamme genutzt,
um die Wärme über die Kesselflächen
auf das Heizungswasser zu übertragen.
Stufe 2: Eine weitere Nutzung der 
im Brennstoff enthaltenen Energie ge-
schieht durch die Verwertung der
Wärme aus dem Wasserdampf der Ab-
gase. Die Abgase gelangen also nicht
mehr direkt in den Kamin, sondern
werden im eingebauten Wärmetauscher
des Kessels kondensiert. Dadurch wird
zusätzliche Wärme gewonnen. 

Muss der Kamin saniert werden?
Cordonier: Wird der alte Heizkessel
durch einen Öl-Brennwertkessel ersetzt,
braucht es die klassische Kaminsanie-
rung nicht, denn in den bestehenden 
Kaminzug wird einfach ein Kunststoff-
rohr eingezogen, da die Abgase nicht
mehr als 40° C haben. Das ist eine wir-
kungsvolle und kostengünstige Lösung.

Öl plus Sonne – wie geht das 
zusammen?
Cordonier: Das ist kein Problem. 
Dank vormontierter Pumpen- und Ar-
matu  ren gruppen kann der Anschluss
der Solar anlage an die Heizungsanlage
preisgünstig und rasch erfolgen. Bei 
guter Vorbereitung dauert der Umbau
nur ein paar Tage.

So profitieren Sie vom
«Solar-/Ölheizungs-
förderprogramm»
1. Kontaktaufnahme  
Sie melden Ihr Interesse am Förderpro-
gramm telefonisch (Tel. 0800 84 80 84)
oder via E-Mail (info@erdoel.ch) bei der
Informationsstelle Heizöl.  

2. Beratung vor Ort für die 
Sanierung der Ölheizung
Innert vier Wochen meldet sich die Ihnen
zugeteilte Fachperson der Informations-
stelle Heizöl und vereinbart mit Ihnen
einen Termin.

3. Gesuch für die Solaranlage  
Die Energiefachstelle Ihres Kantons un-
terstützt Sie bei der Festlegung der ge-
eigneten Massnahmen auf dem Gebiet
der Solartechnik, zeigt die Fördermög-
lichkeiten auf und unterstützt Sie nach

mehr Schwefel und viel weniger Stick-
stoff hat, drittens für die Aufbereitung
des Warmwassers die Energie der
Sonne nutzt und viertens dafür sorgt,
dass die Gebäudehülle gut isoliert 
ist. Mit diesen Massnahmen ist es mög-
lich, den Energieverbrauch zu senken,
ohne den Energieträger zu wechseln.

Die ersten 1000 Hausbesitzer, 
die bis Ende No vem ber 2011 eine
bestehende Ölheizung durch einen
modernen Öl-Brennwertkessel 
ersetzen und gleichzeitig eine ther-
mische Solaranlage fürs Warm-
wasser realisieren, bekommen
Heizöl im Wert von Fr. 1000.– ge-
schenkt. Philippe Cordonier von
der Erdöl-Vereinigung erklärt 
das Wie und Warum des «Solar-/
Ölheizungsförderprogramms».

ANNEMARIE BRECHTBÜHL

Gibt die Erdölbranche tat-
sächlich eine Million aus, damit
weniger Öl verbraucht wird?
Cordonier: (lacht) So kann man es auch
sehen. Aber wissen Sie: Etwa fünfzig
Prozent der Hausbesitzer heizen mit
Öl, und das dürfte sich wohl nicht von
heute auf morgen ändern. Zudem kann
man auch mit Öl ökologisch heizen: 
Öl verursacht zwar ein bisschen mehr
CO2-Emissionen als Erdgas, steht aber
mit dem Ökoheizöl bei den Schadstof-
fen gleich gut da wie das Erdgas. Eine
moderne Ölheizung für die Raum-
wärme plus Sonnenkollektoren fürs
Warmwasser – das ist eine sinnvolle,
energieeffiziente Kombination

Wie heizt man ökologisch mit Öl? 
Cordonier: Indem man erstens die alte
Heizung durch einen effizienten Öl-
Brennwertkessel ersetzt, zweitens nur
noch Ökoheizöl verwendet, das kaum

Die Schweizer Erdölbranche verschenkt
eine Million an Hausbesitzer
Für einen neuen Öl-Brennwertkessel plus eine neue Solaranlage gibt es Fr. 1000.–
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Philippe Cordonier von der 
Schweizerischen Erdöl-Vereinigung
setzt auf die Kombination «Öl und
Sonne». Er ist dipl. Masch. Ing. EPFL
und Master of Science in Energy.

Bedarf beim Erstellen des Förderge-
suchs. Fragen zum Ersatz der Ölheizung
und zum Antrag für den Förderbeitrag
betreffend Ölheizung können Sie mit der
Informationsstelle Heizöl klären.

4. Durchführung 
Sie ersetzen Ihre bisherige Ölheizung
mit einem modernen Öl-Brennwertkes-
sel und kombinieren diese gleichzeitig
mit Solarkollektoren (Warmwasser oder
Heizungsunterstützung) nach den Be-
stimmungen des Förderprogramms.

5. Einreichen der Dokumente  
Die Unterlagen zum Förderbeitrag für
die neue Ölheizung (Kopie der Rechnung
Solaranlage und Kopie der Rechnung Öl-
heizung) reichen Sie bei der Informati-
onsstelle Heizöl ein:  
Informationsstelle Heizöl
Solar-/Ölheizungsförderprogramm
Spitalgasse 5
8001 Zürich 
(Auskünfte: Telefon: 0800 84 80 84) 

6. Auszahlung des Beitrags 
für die neue Ölbrennwertheizung  
Wenn Sie Ihr Vorhaben bis am 30. Novem-
ber 2011 realisieren, erhalten Sie von der
Informationsstelle Heizöl einen Heizöl-
Gutschein für Fr. 1000.–, exkl. MWSt.
Diesen Gutschein können Sie für die
nächste Öl-Lieferung bis am 31. Dezem-
ber 2011 bei Ihrem regionalen Heizöl-
Händler einlösen.

www.heizoel.ch

ANZEIGE



www.holzfeuerung.ch
Heizöl ist raffiniert, Holz ist raffinierter.

Schmid AG | voller Energie

Wenn die Heizkosten um 25 Prozent
sinken, staunt selbst der Fachmann. 
Die Ingenieure von Energho bieten ihre Dienstleistungen jetzt auch für Wohnsiedlungen an.

Energho-Ingenieur Daniel Zbinden vom Büro «Rückenwind» in Rüschlikon mit einer der Pumpen, die in der 
GEWOBAG-Siedlung in Zürich-Albisrieden ersetzt wurden. Die neue Pumpe (rechts im Bild) ist nun richtig 
dimensioniert. (Fotos: Christine Bärlocher)

Energho ist Partner von Energie-
Schweiz und das Kompetenzzentrum
für die energetische Betriebsopti-
mierung von grösseren Gebäuden.
Die Trägerschaft des gemeinnützigen
und nicht gewinnorientierten Vereins
bilden Kantone, Städte und Gemein-
den. Die operative Leitung liegt 
bei den drei Geschäftsstellen in Bern,
Ecublens (VD) und Hünenberg (ZG).
Im Auftrag von Energho sind über 
50 akkreditierte Ingenieurbüros für
die lokale Betreuung der Kunden in
allen Kantonen der Schweiz präsent.

energho Partner EnergieSchweiz
Geschäftsstelle Deutschschweiz
Bösch 23, 6331 Hünenberg ZG 
Telefon  0848 820 202

www.energho.ch

energho

net, die Pumpen werden aber erst im
Falle eines Defektes ersetzt. Im glei-
chen Zeitraum konnte der Wasserver-
brauch um rund vier Prozent gesenkt
werden. Zum Stromverbrauch liegen
noch keine Vergleiche mit vergange-
nen Jahren vor. 

120 000 Franken weniger 
Energiekosten im ersten Jahr
Die Betriebsoptimierung ist die wirt-
schaftlichste und schnellste Methode,
um das Energiebudget zu senken: Er-
fahrungsgemäss ist die Optimierung
bereits nach zwei bis drei Jahren ge-
winnbringend. GEWOBAG-Präsident
Fredy Schär meint zur Zusammenar-
beit mit Energho: «Wir vermuteten
zwar ein Sparpotenzial. Das Resulat
übertrifft nun aber sämtliche Erwar-
tungen. Teuerungsbereinigt konnten
bereits im ersten Jahr knapp 120 000
Franken eingespart werden. Ohne das
Ingenieurwissen des Energho-Spezia-

liche Bauten spezialisiert, weitet sein
Angebot deshalb auf Wohnsiedlungen
aus. Ab rund 60 Wohnungen oder jähr-
lichen Energiekosten von mindestens
60 000 Franken ergibt eine Zusammen-
arbeit Sinn. Das Alter der Gebäude
spielt für den Optimierungsprozess je-
doch keine Rolle. 

Erfolgreiche Teamarbeit
Energho arbeitet von Anfang an eng
mit den Hauswarten zusammen. In Al-
bisrieden führte eine umfassende Ana-
lyse zum überraschenden Schluss, dass
für den Wärmeleistungsbedarf der
zwei Siedlungen eine der beiden Heiz-
zentralen ausreicht. Der ausserordent-
liche Effort gelang unter anderem auch
mit der Anpassung der Betriebszeiten
und Solltemperaturen sowie der Opti-
mierung der Zeitkonstanten und der
Heizkurven. Überdimensioniert waren
auch die Pumpen. Die effektiv notwen-
digen Pumpengrössen wurden berech-

Das Pilotprojekt in Albisrieden
hat alle Erwartungen übertroffen.
Ohne mit der Wimper zu zucken,
garantieren die Ingenieure des
Vereins Energho zwar allen Kun-
den, dass sie mit dem Abo im
Laufe von fünf Jahren eine Kosten-
reduktion von mindestens zehn
Prozent erreichen – allein mit 
einer energetischen Betriebsopti-
mierung und ohne eigentliche 
Investitionen. Aber 25 Prozent 
bereits im ersten Jahr sind sensa-
tionell.

Der von Energho beauftragte Ingenieur
Daniel Zbinden, der die beiden Sied-
lungen der GEWOBAG in Zürich-Albis-
rieden betreut, schätzt, dass alle Wohn-
baugenossenschaften in der Schweiz
rund 140 Millionen einsparen könnten.
Der Verein, bisher vor allem auf öffent-

listen hätten wir den Umfang weder 
erkannt noch solche Einsparungen in
dieser kurzen Zeit realisieren können.
Wäre nicht der massive Ölpreisanstieg
dazwischengekommen, hätten wir die
Nebenkosten sogar senken können.
Wir haben eine besondere Verantwor-
tung gegenüber unseren Genossen-
schafterinnen und Genossenschaftern
und der Umwelt. Für uns ist deshalb
klar, dass wir nun für sämtliche Sied-
lungen eine Energieoptimierung vor-
nehmen werden.» 

Gleiche Leistung bei 
verringertem Energiebedarf
Der wichtigste Grundsatz der Energho-
Philosophie ist klar: Die Betriebsopti-
mierungen dürfen keine bedeutenden
Investitionen, keine Einbussen bei der
Sicherheit, beim Komfort und der Hy-
giene mit sich bringen. Es empfiehlt
sich, die Optimierung behutsam anzu-
gehen und so zuerst das Vertrauen der
Betroffenen zu gewinnen. Noch allzu
oft verbindet man den Begriff Sparen
mit einer Komforteinbusse und Ver-
zicht, was bei Energho-Konzepten in
keiner Weise zutrifft. Allerdings muss
Einigkeit darüber bestehen, dass bei-
spielsweise die durchschnittliche Zim-
mertemperatur auch unter 24 Grad 
liegen kann. Der frühzeitige Einbezug
aller Beteiligten und eine offene Kom-
munikation tragen ebenfalls zur Ver-
trauensbildung bei. 

Know-how-Transfer inbegriffen
Know-how-Transfer ist das zentrale
Thema von Energho. Die Kunden wer-
den befähigt, Energieeinsparmöglich-
keiten künftig selbstständig zu erken-
nen. Einige Kurstage für Hauswarte
und Technische Leiter sind deshalb be-
reits im Abonnement enthalten. Der
Kunde kann sich für das Basispaket
oder für weitergehende Abos mit ga-
rantierter Zielerreichung und Erfolgs-
beteiligung von Energho entscheiden. 

Eine energetische Betriebs-
optimierung rechnet sich
Durch die Reduktion des Energiever-
brauchs finanziert sich die energeti-
sche Betriebsoptimierung in kurzer
Zeit selber. Nach den Richtlinien von
Energho darf eine Massnahme nur so
viel kosten, wie durch Einsparungen
bei der Energiebeschaffung innerhalb
von zwei Jahren wieder zurückgewon-
nen werden kann. Damit unterscheidet
sich die Betriebsoptimierung deutlich
von der Modernisierung der gebäude-
technischen Anlagen oder der Sanie-
rung der Gebäudehülle, wo mit Pay-
back-Zeiten von zehn bis zwanzig Jah-
ren zu rechnen ist. Die Eckpfeiler einer
Betriebsoptimierung sind:
● Adaption der Haustechnik an die

Gebäudenutzung
● Steuer- und regeltechnische 

Optimierung der technischen 
Anlagen

● Verbesserung von Arbeitsprozessen
● Motivation und Unterstützung der

Nutzer und Betreiber

Mit dem Energho-Abo konnte die GEWOBAG die Energiekosten dieser
Siedlung in Zürich-Albisrieden bereits im ersten Jahr um 25 Prozent 
reduzieren – ohne eigentliche Investitionen.

ANZEIGE
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PAVATEX-Holzfasterdämmsysteme steigern durch optimale
Gebäudeisolierung langfristig den Wert Ihrer Immobilie, reduzieren
dauerhaft die Energiekosten und sorgen als atmungsaktives

Naturprodukt für ein
gesundes Wohlfühlklima
im ganzen Haus.

Mehrwert
für Ihr Dach.

Dank PAVATEX-
Sanierung.

Die perfekte Lösung für
Dachsanierungen: Die Kombi-

nation aus PAVATHERM-PLUS+,
PAVATEX LDB 0.02 Luftdichtbahn

und PAVAFLEX.

Tel. 0800-Dämmen (0800-3266 36)
www.pavatex.com/sanieren
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Endlich gibt es Sparlampen, 
die warmes Licht in die gute Stube
bringen und beim Einschalten 
sofort leuchten. Die neue Genera-
tion kann nun praktisch alles,
was herkömmliche Glühlampen
können, und verbraucht trotzdem
80 Prozent weniger Energie.

HANS ROHNER

Wer bisher eine ganz normale Glühbirne
durch eine ganz normale Sparlampe er-
setzen wollte, stand oft ziemlich ratlos
vor den Regalen. Denn die Sparlampe,
die praktisch die gleichen Eigenschaf-
ten hat wie die alte Glühbirne, gibt es
erst seit kurzem. Osram zum Beispiel
hat technisch gewaltig aufgerüstet und
gleichzeitig die Informationen auf den
Verpackungen des neues Dulux-Sorti-
ments stark verbessert. 

Gold, Silber und Weiss
Die drei Produktlinien – Dulux Intelli-
gent, Dulux Superstar und Duluxstar –
sind mit auffälligen Farbstreifen in Gold,
Silber und Weiss gekennzeichnet, die

Die neue Generation kann alles besser.
Osram bringt die erste Energiesparlampe mit warmem Licht, das einer herkömmlichen Glühlampe 
entspricht. Und vereinfacht mit dem neuen Dulux-Sortiment den Einkauf.

einen ersten Hinweis auf die Produkt -
eigenschaften und die Lebensdauer ge-
ben. Gold steht für höchste Qualität,
und in dieser Produktelinie sind denn
auch alle neuen technischen Errungen-
schaften zu finden. Die Superstar-Spar-
lampen bekommen Silber, weil sie
ebenfalls von der neuen Schnellstart-
Technologie «Quick light» profitieren
und bis zu 500 000 Schaltzyklen über-
stehen. Die weissen Duluxstar wenden
sich an Preisbewusste, die nicht auf die
behagliche neue Lichtfarbe verzichten
möchten.

Warmes Licht
Ob Gold, Silber oder Weiss – die ganze
Dulux-Familie strahlt im neuen war-
men Licht. Das ist sicher der wichtigste
Fortschritt. Die Farbtemperatur der
Lichtfarbe «Warm comfort light» be-
trägt übrigens 2500 Kelvin. Natürlich
gibt es im grossen Dulux-Sortiment
auch spezielle Sparlampen in «Cool
white». Aber für den normalen Haus-
gebrauch muss man nun definitiv nicht
mehr die Regale auf der Suche nach ei-
ner Sparlampe mit möglichst wohn-
lichem Licht abschreiten. Wers nicht

glaubt, kann die Lampen in der raffi-
nierten Hängeverpackung in einem Ge-
rät direkt im Laden testen – ohne sie
auszupacken. Diese Sichtverpackun-
gen, die den Blick auf das Produkt frei-
geben, kommen ganz ohne Kunststoff
aus. 

Schneller Start
Alle Sparlampen der Produktlinien Du-
lux Intelligent und Dulux Superstar
verfügen über die Schnellstartfunktion
«Quick light». Die volle Lichtleistung
wird damit nach Angaben von Osram
doppelt so schnell erreicht wie bei ei-
ner herkömmlichen Energiesparlampe.
Diese Aussage ist sicher wissenschaft-
lich korrekt, aber etwas bescheiden.
Denn wenn man den Schalter drückt,
bemerkt man kein Aufstarten der Lampe
mehr.

Lange Lebensdauer
Die mittlere Lebensdauer wird in Jah-
ren angebgeben und basiert auf einer
täglichen Betriebszeit von 2,7 Stunden.
Die Gold-Lampen leuchten – mit eini-
gen Ausnahmen – bis zu zwanzig Jahre
oder 20 000 Stunden lang, die silber-

nen bis zu fünfzehn Jahre oder 15 000
Stunden und die weissen immerhin bis
zu zehn Jahre oder 10 000 Stunden. Wer
genau rechnet, merkt bald einmal, dass
die extralanglebigen Intelligent-Lam-
pen unter dem Strich kaum mehr kos-
ten als die preisgünstigen, aber bedeu-
tend mehr können.

Hohe Schaltfestigkeit
Eine wichtige Neuerung ist auch, dass
Osram mit der Serie Dulux Intelligent
Facility Sparlampen anbietet, die belie-
big oft ein- und ausgeschaltet werden
können. In Treppenhäusern von gros-
sen Wohnbauten oder Bürogebäuden
ist diese Funktion für einen störungs-
freien Betrieb unerlässlich. Für den Pri-
vatbereich reicht jedoch die extrem
hohe Schaltfestigkeit aller goldenen
und silbernen Sparlampen aus: Sie
müssten schon während der ganzen Le-
bensdauer einer Superstar-Lampe –
also fünzehn Jahre lang – jeden Tag 91
Mal in den Keller hinabsteigen, um die
500 000 Schaltzyklen zu überschreiten.
Und natürlich jedesmal das Licht ein-
und ausschalten.

Dimmbar
Die Serie Dulux Intelligent Dim um-
fasst fünf dimmbare Sparlampen in al-
len Formen: Stick, Mini Ball, Globe,
Twist und Mini Candle.

Apropos Formen: Dulux-Sparlampen
gibt es in unzähligen Formen, Grössen
und Längen – mit dem breiten E27- und
dem schmalen E14-Gewinde. Wenn Sie
also jetzt in die neue Generation von
Energiesparlampen investieren, brau-
chen Sie sich nicht mehr über die
nächste Stromrechnung zu ärgern.

www.osram.ch

Unbegrenzt ein- und 
ausschaltbar

DULUX INTELLIGENT 
FACILITY

Dimmbar
DULUX INTELLIGENT DIM

Schneller Start 
DULUX INTELLIGENT und 

DULUX SUPERSTAR

20 Jahre Lebensdauer
DULUX INTELLIGENT

Warmes Licht 
DULUX INTELLIGENT, 

DULUX SUPERSTAR und 
DULUXSTAR



Fenster

Wärmedämmung Estrichboden

In der Rubrik «Leserservice» 
präsentieren schweizweit tätige
Unternehmen aktuelle Broschüren
mit weiterführenden Infor matio-
nen. Diese Publikationen können
Sie telefonisch oder per Mail 
bestellen oder im Internet her -
unterladen.

Mehr als nur ein Fenster
In den Broschüren von EgoKiefer kann
der Leser entdecken, was in einem
Fenster der Nummer 1 auf dem Schwei-
zer Fenster- und Türenmarkt steckt.
Mit dem umfassenden Angebot von
Minergie®-zertifizierten Fenstern und
Haustüren und dem ersten Minergie®-
P-zertifizierten Fenster in der Schweiz,
können Heizkosten eingespart und der
CO2-Ausstoss reduziert werden. Auf 62
Seiten sind die modernen EgoKiefer
Fenstersysteme erlesbar. 

Die EgoKiefer Gesamtfenster-Broschüre
kann hier bestellt werden:
Telefon: 071 757 33 33
E-Mail: zentrale@egokiefer.ch
Webseite: www.EgoKiefer.ch

Das bärenstarke EgoKiefer 
AllStar AS1®-Fenster
Das neue Minergie®-zertifizierte Ego-
Kiefer AllStar-Fenster AS1® in Kunst-
stoff und Kunststoff/Aluminium erfüllt
sämtliche Kundenwünsche in allen An-
forderungsbereichen des Neubaus und
der Modernisierung. Mit seinen Mehr-
werten in den Bereichen Wärmedäm-
mung, Lärmschutz, Sicherheit, Lüftung,
Design, Komfort und Modernisierung
überzeugt AS1® in jeder Hinsicht. Es ist
der AllStar unter den Fenstern. 

Die EgoKiefer AllStar AS1®-Broschüre
kann hier bestellt werden:
Telefon: 071 757 33 33
E-Mail: zentrale@egokiefer.ch
Webseite: www.EgoKiefer.ch

EgoKiefer setzt sich seit Jahrzehnten
aktiv für eine gesunde Umwelt ein. Die
einmalige Ökobilanz der Produkte
zeigt deutlich, dass EgoKiefer Fenster
und Haustüren einen beträchtlichen
Beitrag zur Schonung der Umwelt leis-
ten: Bei EgoKiefer ist der Klimaschutz
inbegriffen. Die Top-Fenster reduzie-
ren den Energieverbrauch über das
Fenster um bis zu 75 Prozent. Allein die
im 2009 in der Modernisierung einge-
setzten EgoKiefer Fenster reduzierten
den Heizölverbrauch um über 8’000
Tonnen und den CO2-Ausstoss um
mehr als 25 000 Tonnen.

Dieses Bewusstsein für die Umwelt
teilt EgoKiefer mit dem bekannten
Light Artist Gerry Hofstetter. Beide
wollen auf die Folgen der Erderwär-

Mit Bewusstsein für die Umwelt
mung aufmerksam machen und zum
Klimaschutz auffordern. Geleitet von
diesem gemeinsamen Interesse entwi-
ckelten EgoKiefer und Gerry Hofstet-
ter die Idee für die aussergewöhnlichen
Fotografien der neuen EgoKiefer Bil-
derwelt.

Tiere in der Arktis stehen vor beson-
deren Herausforderungen, die sie nur
mit einem Mehrwert bestehen können.
Diese Erkenntnis passt perfekt auf die
Produkte von EgoKiefer: Auch deren
Fenster haben Mehrwerte, damit sie die
hohen Ansprüche, die an sie gestellt
werden, erfüllen können. Der ausat-
mende Wal symbolisiert den Mehrwert
Lüftung, der wunderschöne Eisvogel
das Design und die Babyrobbe mit ih-
rem dicken Fell die Wärmedämmung.

Das sind nur drei der Mehrwerte, wel-
che EgoKiefer Fenster seinen Kunden
bietet.

Im September 2009 reiste Gerry
Hofstetter für EgoKiefer in die Arktis.
Entstanden sind eindrückliche Bilder,
die gleichzeitig die Aufmerksamkeit
auf eine Folge der globalen Erderwär-
mung lenken: Durch den Anstieg der
Temperaturen schmilzt das Eis und den
Tieren wird wichtiger Lebensraum ge-
nommen: Damit lenkt die neue Bilder-
welt von EgoKiefer die Aufmerksam-
keit auf dieses Problem. Und die Bilder
sind Botschafter dafür, wie mit den mo-
dernen EgoKiefer Fenstern ein Beitrag
zum Schutz der Umwelt geleistet wer-
den kann.

www.EgoKiefer.ch

Bei EgoKiefer Fenstern und Haustüren ist der Klimaschutz inbegriffen. Copyright: Light Art by Gerry Hofstetter ©

Schiebetür in Holz/Metall von
Schweizer
Schlanke Profile, grosse Glasflächen
und ausgezeichnete energetische
Werte zeichnen die Holz/Metall-Sys-
teme aus. Die Lösungen entsprechen
der zeitgemässen Architektur. Sie kom-
binieren hochwertige Materialien mit
neuester Technologie. Behindertenge-
rechte Schwellen sowie die verdeckte
Entwässerung sind ein weiterer Plus-
punkt dieser Innovation.

Bestellen über 
info@schweizer-metallbau.ch oder 
Telefon 044 763 61 11
www.schweizer-metallbau.ch

Die Fenster der Schweiz
swisswindows ist der massgebende
Schweizer Hersteller von hochwerti-
gen Fenster- und Türsystemen für Neu-
bau und Renovation.
Im Zentrum unserer Marktleistung
steht Lebensqualität für unsere Kun-
den: Wohlbefinden, Energieeffizienz,
Wirtschaftlichkeit, Sicherheit, Ästhe-
tik und Nachhaltigkeit.
swisswindows steht für Mehrwert.

Infoline 0848 848 777
www.swisswindows.ch

Energie sparen ist keine Kunst
In einer Zeit der ständig steigenden
Heizkosten gewinnt eine effiziente 
Gebäudehülle spürbar an Bedeutung.
Arbeitsinstrumente wie die 32-seitige
Flumroc-Dämmfibel oder die Internet-
plattform www.jetzt-daemmen.ch mit
dem neu entwickelten Gebäuderech-
ner informieren über die Grundlagen
und Einsatzbereiche einer wirksamen
Dämmung.

Der Flumroc-Berater Ihrer Region 
steht Ihnen für allfällige Fragen gerne
zur Verfügung.
Flumroc AG
Telefon 081 734 11 11
Telefax 081 734 12 13
Mail: info@flumroc.ch
www.flumroc.ch

Flumroc-Dämmplatte ESTRA
Die Flumroc-Dämmplatten ESTRA
und PARA sind die genial einfachen
Flumroc-Lösungen für die schnelle und
effiziente Dämmung über der obersten
Geschossdecke. Die positiven Eigen-
schaften der Steinwolle sorgen dafür,
dass im Winter wertvolle Wärme nicht
in den unbeheizten Estrich entweicht
und im Sommer die Hitze draussen
bleibt.

Der Flumroc-Berater Ihrer Region 
steht Ihnen für allfällige Fragen gerne
zur Verfügung.
Flumroc AG
Telefon 081 734 11 11
Telefax 081 734 12 13
Mail: info@flumroc.ch
www.jetzt-daemmen.ch

Bauen. Dämmen. Wohlfühlen.
Klimaschutz heisst, CO2 einzusparen.
Dämmen mit den PAVATEX-Holzfaser-
dämmsystemen verbessert aktiv unse-
re Klimabilanz. Die diffusionsoffenen 
PAVATEX-Produkte schützen im Win-
ter vor Kälte und im Sommer vor Hitze.
Die natürlichen Meisterwerke aus
Schweizer Holz verbinden Klimaschutz
mit Wohnkomfort und schaffen so die
perfekt gedämmte Gebäudehülle – für
nachhaltiges Bauen.

Das gesamte PAVATEX-Leistungs -
spektrum sowie detaillierte Produkt -
beschreibungen finden Sie auf 
www.pavatex.ch
info@pavatex.ch
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Elektronisches
Schliesssystem

Metallbau

Solaranlagen

Das Programm für Wohnbauten
von Schweizer
Die Auswahl an Produkten für Neubau-
ten und Sanierungen sind gross. Ob
Holz/Metall-Systeme, Glasfalt- und
Glasschiebewände, Briefkästen, Son-
nenkollektoren oder Sicherheitsele-
mente: Dieser 12-seitige Prospekt lie-
fert Ihnen eine gute Übersicht der Pro-

Heizung und
Warmwasser

Komfortlüftung

dukte, die Sie von Ernst Schweizer AG
Metallbau beziehen können und auch
welcher Partner sie dabei kompetent
beraten kann.

Bestellen über 
info@schweizer-metallbau.ch oder 
Telefon 044 763 61 11
www.schweizer-metallbau.ch

Sonnenenergie-Systeme von
Schweizer
Die energetische Zukunft gehört den
erneuerbaren Energien. Die sauberste
und reizvollste ist die Sonnenenergie,
weil sie dezentral und den Bedürfnis-
sen angepasst benutzt werden kann.
Unsere Sonnenkollektoren sind als flexi-
ble Systeme verfügbar und überzeugen
sowohl Architekten, als auch Planer
durch Ihre Ästhetik. 

Bestellen über 
info@schweizer-metallbau.ch oder 
Telefon 044 763 61 11
www.schweizer-metallbau.ch

Mehr Wohnwert für Ihr Zuhause.
Moderne Wohnhäuser werden zuneh-
mend luftdichter konzipiert gebaut.
Das spart Energie – hat aber auch seine
Schattenseiten: So wird der Luftaus-
tausch unterbunden. Bakterien, Pilze
oder Schadstoffe werden nicht abge-
führt und sammeln sich im Gebäude-
innern. Allergien, geminderter Raum-
komfort und Beeinträchtigung der Bau-
substanz sind die Folge. Das Hoval
HomeVent Wohnraumlüftungs-System
schaltet diese Risiken aus und sorgt für
gesunde, frische Atemluft im ganzen
Haus, rund um die Uhr.

Telefon 044 925 61 11
info@hoval.ch 
www.hoval.ch

Heizungserneuerung – ein Thema
für jeden Hausbesitzer
Irgendwann wird sie für jeden Haus-
besitzer ein Thema: die Heizungser-
neuerung. Im schlechteren Fall muss
die Heizung aufgrund eines Defektes –
womöglich im Winter – Hals über Kopf
ersetzt werden. Im besseren Fall geht
man das Thema rechtzeitig und umfas-
send an, idealerweise im Rahmen einer
energietechnischen Gesamtsanierung
der Liegenschaft. Hoval empfiehlt ein
solches planmässiges Vorgehen, denn
nur so kann man in Ruhe vergleichen
und auf der Basis fundierter Informa-
tionen entscheiden. Mit dieser Bro-
schüre möchten wir Sie bei der Evalua-
tion einer neuen Heizung unterstützen.

Telefon 044 925 61 11
info@hoval.ch 
www.hoval.ch

Sonnige Aussichten für die 
Umwelt und das Budget
Die Nutzung der Sonnenkraft als uner-
schöpfliche und kostenlose Energie-
quelle  für Warmwasserbereitung und
Heizungsunterstützung ist ein zukunfts-
sicherer Weg, den Verbrauch fossiler
Energieträgern zu reduzieren und da-
mit zur Umweltentlastung beizutragen.
Der aktuelle Stand der Solartechnik er-
möglicht es, mit seit Jahren erprobten
und ständig weiterentwickelten Lösun-
gen, Sonnenenergie auch in unseren
Breiten ganzjährig zu nutzen. Getreu
dem Motto «Verantwortung für Ener-
gie und Umwelt» bietet Hoval auch auf
dem Solarsektor ausgereifte System-
lösungen auf dem neusten Stand der
Technik.

Telefon 044 925 61 11
info@hoval.ch 
www.hoval.ch

Heizung sanieren und Geld sparen
Für eine behagliche Wärme braucht es
mehr als nur eine Heizung. Neue Ideen
sind gefragt, gerade auch beim Sanie-
ren bestehender Heizanlagen. Im Zen-
trum stehen dabei sparsame und um-
weltschonende Lösungen. Wer zum
Beispiel bei Öl bleiben möchte, kann
mit der ThermMix Technologie sehr
viel erreichen – gerade auch in Kombi-
nation mit einer Solaranlage. Oder man
entscheidet sich für eine Wärmepumpe
der neusten Generation, die für die
nächsten Jahrzehnte so richtig warm
gibt.

www.waltermeier.com 
>> Klimatechnik >> Prospekte bestellen
>> Heizen-Produkte Broschüren 
>> Sanierung
InfoLine 0800 867 867, 
marketing@waltermeier.com
www.waltermeier.com

Komfortlüftung Condair
Zum Lüften nur die Fenster zu öffnen,
reicht heute oft nicht mehr. In den 
eigenen vier Wänden eine gute Luft zu
haben und gleichzeitig Energie zu spa-
ren, ist im Minergie-Zeitalter eine He-
rausforderung. Mit einer Komfortlüf-
tung lassen sich optimale Ergebnisse
erreichen. Fast schon unbemerkt sor-
gen etwa die neusten Condair Komfort-
lüftungsgeräte von Walter Meier für
bestes Raumklima. Das zahlt sich nicht
nur für die Gesundheit aus, sondern am
Schluss auch in der Jahresabrechnung.

www.waltermeier.com 
>> Klimatechnik >> Prospekte bestellen
>> Heizen-Produkte Broschüren 
>> Wärmeabgabe >> Komfortlüftung

InfoLine 0800 867 867, 
marketing@waltermeier.com
www.waltermeier.com

Revolutionäres Zutrittssystem
Kaba, der technologisch führende An-
bieter von hochwertigen Zutrittslösun-
gen, wartet mit einer mit Innovations-
preisen ausgezeichneten neuen Tech-
nologie auf: Kaba TouchGo öffnet Tü-
ren durch Berühren und befreit Sie von
der lästigen Schlüsselsuche. Ob im pri-
vaten oder beruflichen Bereich, Kaba
TouchGo ist perfekt für alle, die neben
Sicherheit auch Wert auf Komfort le-
gen. Alles Wissenswerte über das preis-
gekrönte Zutrittssystem erfahren Sie
unter www.kaba.ch. Bestellen Sie noch
heute den Prospekt.

Kaba AG
Total Access Schweiz
Wetzikon – Rümlang – Crissier
Telefon 0848 85 86 87
www.kaba.ch

Sonnenenergie für jeden Fall
20 bis 70 % des Wärmeverbrauchs für
Warmwasser und Heizung können mit
Sonnenenergie gedeckt werden. 
SOLTOP bietet hocheffiziente Solar-
systeme die sich mit jeder Heizung ein-
fach kombinieren lassen. Dies bei älteren
Häusern wie bei Neubauten. Möchten
Sie eine Referenzanlage in Ihrer Nähe
besichtigen? Haben Sie Interesse an der
Kurzbroschüre «Sonnenenergie für je-
den Fall»? Bitte einfach anfordern:

info@soltop.ch
052 364 00 77
www.soltop.ch



Allmarken-
Express-Reparatur!
Wir reparieren, egal wo gekauft!
0848 559 111 (Ortstarif)  www.fust.ch

FUST – UND ES FUNKTIONIERT!
 5-Tage-Tiefpreisgarantie*
 30-Tage-Umtauschrecht*
 Riesenauswahl aller Marken

Zahlen wann
Sie wollen:
Gratiskarte 
im Fust. 

Auch im Fust: 
Superpunkte sammeln!

 Waschmaschinen
 Geschirrspüler
 Tiefkühlschränke
 Trockner
 Kaffeemaschinen

 Fernseher
 Hi-Fi-Geräte
 Foto/Handy
 PC/Notebook

 Occasionen
   und Vorführmodelle
 Mieten statt kaufen

Top-Beratung und Tiefpreisgarantie!*

Spülen

Kapselsysteme

Waschen & Trocknen Markengeschirrspüler
zum halben Preis!

          Xsmall Plus

Bis Fr. 500.- Eintauschrabatt auf ausgewählte Kaffeevollautomaten!

Tiefkühlen

 Impressa 801

nur 399.-
vorher 599.-

Sie sparen
200.-

Capri Automatic

Führend für
ökologische Produkte!

*Details unter 
www.fust.ch

Bestellen Sie per Fax
071 955 52 44 oder
Internet www.fust.ch

Blitz-Austausch speziell für Kühlgeräte und 
Schnellreparaturdienst Telefon 0848 559 111 (Ortstarif)
oder unter www.fust.ch. 

AG: BE:
BS/BL:  FR: GR: LU: SG: 

SH: SO: SZ: TG: 
UR: VS: ZG:  ZH: 

Sehr schonender Wäschetrockner.
                          TA 6606

Sehr leise und sparsame
Waschmaschine.
                              WA 1286

Preis-Hit!

1/2 Preis!
Setpreis nur 1699.–

 nur 799.-
vorher 1499.-

Sie sparen
700.-

Setpreis nur 3499.-
Sie sparen 1899.-

Auch einzeln erhältlich.

Wärmepumpentrockner. 
 by  TW 7757

Öko-Waschmaschine. 
 by  WA 1657

Bewährte Markenqualität!

Fr. 400.–
Öko-Rabatt

GSF 2500

 nur 599.-
vorher 1199.-

G 2432-60 braun

auch in weiss
erhältlich

Komfort bis ins
kleinste Detail!

nur 2299.-
vorher 2799.-
Sie sparen

500.-

Der Energiesparer!

TF 165-iB

 nur 399.-
vorher 799.-

GKNA 2802 No Frost

Nie mehr abtauen
dank No Frost!

nur 999.-
vorher 1699.-
Sie sparen

41%

No Frost

Kaffeevollautomaten

                    Classic 

Schlicht
und funktional!

Eintauschpreis Eintauschpreis Eintauschpreis 

Impressa,
was sonst?

                    Vero Prof. 300 

Latte Macchiato
auf Knopfdruck.

Kaffeevollautomat unter Fr. 400.-!
Energiespar-Gerät!

          Comfort II Energy Save

nur 229.-
vorher 299.-

Sie sparen
70.-

                           Citiz TX 170 red

 nur 269.-
Preishit!

Nespresso

Nespresso

Klein und kompakt.

 nur 199.-
Tiefpreis-
garantie!

100 Superpunkte = 1 Fr.  – 
Nur bis am 21. März 2010!

Tauschen

           
 

 nur 1999.-
vorher 2999.-

Sie sparen
1000.-

 nur 1999.-
vorher 2399.-

Sie sparen
400.-

mit Ökorabatt

 nur 1099.-
vorher 1999.-

Sie sparen
900.-
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